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zum 28. Jahrgang 1915 1916. 


A. Abhandlungen. 


Ablaßweſen, das Prälat Profeſſor Dr. Gutberlet) . ah 
Altes und Neues über die Geiſterwelt (Profeſſor Dr. Chriſtian Schmitt). 
„Aufenthalt und Begräbnisſtätte der beiden Apoſtelfürſten in Rom“ * 
feſſor Dr. Schmitt, Oberlehrer a. D.) h : 

Beichtpflicht und öftere Kommunion (Pfarrer Dr. Praxmarer 

Beichtpraxis, vom Umlernen bezüglich derſelben (Pfarrer Dr. Prarmarer) 

Bekämpfung der als Moral⸗ und 
(Rektor Kinn) 

Bild, das (Pfarrer Joſeph Werle 8 

Brevierbeten, iſt es bei der Miniſtration verboten? (Von einem Pfarrer) 

Cäcilia die hl., von Raffael (Profeſſor Dr. Willems .. 

Chriſtliche Philoſophie und moderne Erziehungslehre (Kaplan J. Gotthardt) 

Chriſtliche Schule während des Krieges und unmittelbar * demſelben 
(Kaplan Joſeph Gotthardt). 

('rescens in Galatiam (Tim. 4, 10) (Profeſſor Dr. Willems) 

Dauer des Noviziates in Orden und Kongregationen (üroſeſſor Tr. 
A. Arndt S. J.). 

Denkmalpflege, zur Frage der tirchlichen (Kaplan Hölfer) 

Deutſche Abwehr franzöſiſcher Angriffe .. 

Einiges aus der Geſchichte der Philoſophie und Theologie der Mufit 
(Pfarrer Dr. Frings). 

Erbſünde, zur Frage ihrer tatechetiſchen Behandlung (Pfarrer Weiſenahl! 

Erziehung zur Wehrhaftigkeit. Zeitgemäße Gedanken (Lector theologiae) 

Febronius und die zuge Punktation, zur neueſten — über Pro⸗ 
feſſor Dr. Schmitt, Oberlehrer a. D.). „ 

Frauen-Schmuck (Religions⸗ und Oberlehrer Johann Hein) 8 

Freimaurerei, Einige Literatur zum Studium der (Dr. Roman Rheiniſch) 

Friedrich Spee's „Güldenes Tugendbuch“ (P. Paul v. Chaſtonay 8. J). 

„Führende“ Pädagogen Deutſchlands und die Konfeſſionsſchule (Rektor 
W. Timmen) 

Gebet Jeſu, Studie von Proſeſſor Dr. Chriſtian Schmitt 

Grundfrage der Myſtik Pfarrer Emil Dimmler) .. 

Heidentums, zur religiöſen Pſychologie des (Profeſſor Dr. J. Chr. Gſpann) 

Heiligenleben in der modernen Pſychopathographie (Profeſſor Dr. Hamm) 

Heilige Schrift und die „ Literatur über den — —— 
inſpektor Hülſter) . 

Heldentum, ſtilles (WR CE.) 

Herz-Jeſu⸗Kult bei den Myſtikerinnen zu Dieſſenhofen und O OSetenbach 
(P. Hieronymus Wilms O. P.) 


Jeſu Chriſti unbeſchreibliche Schönheit. beologiſcher Siiay 


(Profeſſor Dr. J. Gſpann . 

Jubiläum, ein vergeſſenes P. N. W. O0. 8. B.) i 

Kern des myſtiſchen Lebens (Pfarrer Emil Dimmler). | 

Kirchlichen Lehre über Materie und Form der Sakramente, unter beſonderer 
Berückſichtigung des Weiheſakramentes, zur (P. Nielen C. Ss. R.). 
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Konſekrationstexkt und Konjekrationsinoment in der 


(Pfarrer Dr. phil. Joſeph Merl) 294 
Kriegsarbeit des Borromäus vereins in Bonn a. Mh. 177 
Kriegspredigten. Ein Mahnwort an die Verkündiger des Gottes wortes in 

ernſter Zeit (Von einem Ordensmann) N 3906 
Kuno 1. Zum achthundertfünfzigjährigen Gedächtnis 503 
Kurze Belehrung über die gewöhnlichen — 1 und die damit ver- 

bundenen Abläſſe (Prieſter der Erzdiözeſe Köllhlnn 225 
Liturgiſcher Geſang in der ruſſiſchen Meſſe (Jodoe Kehrer 75 
Liturgiſches Pallium (Profeſſor Dr. Willems) 209 
Marianiſche — des Bistums Trier (Diögefanpräfes ° De: 

chant Dr. Ott) 107 
Meſſe und Kommunion im Kriege Dechant Dr. Ott) R N 
Miſſionare Oblaten (Profeſſor Dr. Hamm). . . „ % „ „ 
Normaldirektorium (Dechant Dr. Ott) . 411 
Philoſophie des Lebens. Kritik einer biologifchen Weltanfhauung ( Marver 

Dr. Karl Adolph) 481 
Predigtthemen (Pfarrer Dr. Fring 8) 407 

und ſind he als Bezeichnungen für die Kirchen- 

leiter in der apoſtoliſchen Zeit gleichbedeutend geweſen? (Vikar 2 

Daull) 404 
Pſalm 2: „Quare fremuerunt gentes 25 (Profeſſor Dr. Theis) r 
Pſalm 44 als Oſterhymnus (Seminar:Defonom B. Hennen) . . . . 289 
Pſalm 130: „De profundis“ (Profeſſor Dr. Theis). . . .. 49, 99 
Matſchläge fur das Studium des Prieſters (Benefiziat G. Pletl) „ 
Seelſorge und Pſychiatrie (Pfarrer Joſeph Rauſch in Haag, Kr. Bernkaſtel) 444 
Seelſorgerliche „Friedensziele“ (Pfarrer Kammer) 399 
Supplet ecclesia. Zur neueſten Kontroverſe. ER für die ie Veichtpraris 

(Pfarrer Dr. Julius Schmitt) 461 
Statiſtik, zur kirchlichen (Domvikar P. Weber) 168, 455 
u von Kempen, Der gottſelige, als Herz⸗Jeſu⸗Verehrer (P. H. Hei⸗ 2 


nns). 

1 heiliger Schriſten. Einige grundſätzliche Erwägungen (Pfarrer 

Emil Dimmler) . 164 
Verhältnis der e perimentalen Pſychologie und chriſtkatholiſchen Ethik zu 

den zeitgemäßen chriſtlichen a (Kaplan J. Gotthardt) 545 
Volksausgabe des Neuen Teſtamentes (W 128 
„Vorteile und Gefahren des modernen Lereinslebens fur den Prieſter und 

die Seelſorge“ (Kaplan Johann Weder). . 341, 385 
Was iſt vom Texte im Matthäusevangelium „Denn viele ſind berufen, 

wenige aber auserwählt“ zu denken? (P. Bigare S. M. M.) 218 
Widmung an unſern Hochwürdigſten Herrn Biſchof Dr. Michael Felix 

Korum zur Feier feines fünfzigjährigen Priefter- Jubiläums (Bieſten, p.e) 97 
9 Marienverehrung unter dem Titel der „Königin des K 


Dr. M. Hallfell, Geſellſchaft der Väter). 337 
Zeitgemäße Seelſorge . 
Zufluchtshäuſer (Domvitar W. Schlags) 

B. Mitteilungen. 

Altarbild umfonjt! . . 
Antwort des Rezenſenten (Pfarrer Dr. B. Bergervoort) 87 
Arbeitsausſchuß kath. Vereinigungen zur von Leſeſtoff im | 

und in Lazaretten . 67 
Ausstellung für Kriegswohlfahrtspflege im Felde und in der Heimat . . 134 
Berichtigung (P. Gregor v. Holtum O. S. B.) 86 
Borromäus verein im Kriegsjahr 1915/16 . 3518 


Brevierbeten beim Miniſtrieren . 
Entſcheidungen des heiligen Stuhles: 1. Ablaßverleihungen; 2. Kriegsin⸗ 
validen u. Prieſterſtand; 3. Privilegien Mobiliſierter (P. Dr. A. Arndt. J.) 30 
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Entſcheidungen des heiligen Stuhles: Irrtümliche Annahme der Lösbar— 
keit der Ehe (Profeſſor Dr. A. Arndt S J.) .. 

Entſcheidungen des heiligen Stuhles: Anfrage der deutfcten Biſchöfe an 
den hl. Stuhl betr. öftere Leſung der hl. Meſſe. — 1. Die Meſſen am 


Allerſeelentage; 2. rg 3. Rituelle Fragen; 4. Rompeten: 


zen (Profeſſor Dr. 

Entſcheidungen des heiligen Stuhles: 1. Fakultät, die hl. Euchariſtie in 
Militärhoſpitälern und auf Kriegsſchiffen aufzubewahren; 2. die Par⸗ 
ouſia in den Briefen des hl. Paulus Profeſſor Dr. A. Arndt 8. J. 

Entſcheidungen des hl. Stuhles: Anfragen betreffs der drei Meſſen an 
Allerſeelen (Profeſſor Dr. Arndt 8. I.) 

Entſcheidungen des hl. Stuhles: 1. Abläſſe; 2. Gebete nach der hl. 
Meſſe; 3. Fakultäten der hl. Pönitentiarie (Profeſſor Dr. A. Arendt 8. J.) 

Entſcheidungen des hl. Stuhles: 1. Abläſſe; 2. Das Geheimnis von La 
Salette (Profeſſor Dr. A. Arndt 8. Jh ͥͥ⸗ꝛ) 

Entſcheidungen des hl. BEN Gültige Ordination? (Profeſſor Dr. 
A. Arndt S. J.) 

Entſcheidungen des bl. Stuhles: Zweifelhafte Prieſterweihe oder Strupel? 
(Profeſſor Dr. A. Arndt 8. 

9 — des hl. Stuhles: 1. Rekonziliation von Häretikern oder 
Apoſtaten; 2. Eheſchließung; 3. Lampe vor dem Allerheiligſten; 
4. Weihe der hl. Oele; 5. Rituelle Zweifel (Profeſſor Dr. A. Arndt S. J.) 

Entſcheidungen des hl. Stuhles: 1. Angelegenheiten der Orientalen; 2. Ver⸗ 
pflichtung der im Kriegsdienſt ſtehenden Prieſter zum Breviergebet 
(Profeſſor Dr. A. Arndt 8. J.) 

des hl. Stuhles: Ueberſendung der Mefien an die boiſchof 
liche Kurie (Profeſſor Dr. A. Arndt 8. J)) . . 8 

Friedensjuſtiz (Rechtsanwalt Felix Joſef Klein 

Für die Nervöſen (M. W.) 

Jahresbericht der Liebesgabenſammelſtelle der Aheiniſch— Weſtfäliſchen Mal- 
theſer⸗Genoſſenſchaft au Trier, St. Joſephſtift, — 20 
ſtattet am 1. April 1916) . 

Kriegstagung des Katholiſchen Frauenbundes Deutſchlands 

Neue Zeitſchrift fürs katholiſche Haus W.) 

Neues farbiges Porträt von Biſchof Dr. Korum A. M.) 

Normaldirektorium (Dechant Dr. Ott) BER 

Papſt und Friedensſchluß 

Standes⸗Exerzitien im Bonifatiushaus bei Emmerich . . Halbjahr 1916) 

lieber die Entvölkerung Frankreichs 

Unglaublich, aber wahr (Pfarrer Tr. Bergervoort) 

Verwahrloſung unſerer Jugend 

Volksaufklärung (W.) 

Von der Gottloſigkeit in Frankreich und ihren Urſachen 

Zeugen⸗Gebühren . 

Zwanzig deutſche Kirchenlieder (Profeſſor Dr. Willems) 


C. Bücherſchau. 


Ackermann, Tie geheimnisvolle Nacht (Pfarrer A. Homſcheid e. 

Ackermann, „Habt Vertrauen!“ P. Peter Janſen O. M. J.) 

Album, Für Gott und Vaterland! Ein Weckruf an das chriſtliche Volt zum 
Kampf gegen die Weltmacht der Freimaurer (Pfr. Dr. Berger voort) 

Andres, Die Engellehre der griechiſchen Apologeten des zweiten — 


derts und ihr Verhältnis zur griechiſch⸗römiſchen 
feſſor Dr. Bares) . . 
Aszetifche und erbauliche Literatur (Profeſſor Tr. Willems) oz 
Atz⸗Beiſſel, Die kirchliche Kunſt in Wort und Bild (Generalvikar Tilmann) 
Aufbaufer, Studien⸗Ordnungen für die theologischen Fakultäten Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und 1 „ * Rom und Löwen 
(P. A. Kaltenbach O. M. J.) 
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der Vereinigung der Rheinlande mit Preußen 


2 Bolts. und Jugend- Erzählungen (Profeſſor Dr. Baldus IR 

Bamberg, Der katholiſche Katechismus in Predigt erklärt. Erſter Band 
vom Glauben (Profeſſor Dr. Hamm) 

Baur, Philipp von Sötern, geiſtlicher Kurfürſt zu Trier, und ſeine Politit 
während des Dreißigjährigen Krieges (P. J. Pietſch O. M. J). .. 

Beck, Die kirchliche Armenpflege (P. J. Pietſch G. M. J. 

Myſtiker. Band Meiſter Edhart Jansen 

Beßmer, Das menſchliche Wollen b. Wilhelm Carduck 0. M. 

Bibliothek der Kirchenväter (Profeſſor Dr. Willems) . . 

Bierbaum, Kriegers-Faſten- und Oſterzeit P. Nikolaus Stehle G. M. J.. 

Biſchof Korum, Das chriſtliche Familienleben, Hirtenbrieſe (T.). 

Bitter, Bibliſche Bilder für die chriſtliche Jugend. Material zu z eligiöſen 
Vorträgen in Jünglingsſodalitäten, Geſellen- und andern apa en 
Jugendvereinen (Konrektor N. Faßbinder) 

Bitter, Predigten zur Schulentlaſſung (Pfarrer Dr. Bergervoort / 

Böhm, Tie Gottesidee bei Ariſtoteles auf ihren religiöſen Charakter unter— 
ſucht (Profeſſor Dr. Willems. 

Böhmer, Ich werde nicht ſterben, ſondern leben. Chriſtliche Gedanten über 
den Heldentod unſerer Krieger (P. Nikolaus Stehle, Obl. M. .J.) 
Böckenhoff, Das übernatü liche Leben. Sieben Faſtenvorträge (P. Nit. 
Stehle O. M. J.) 
Boll, Bilder für den tatechetiſchen Anſchauungsunterricht (Pfarrer Dr. 

Vergervoort) . 

Braun, Herz⸗ Jeſu— Predigten aus der Kriegs 1015 H. Stolte 

S. V 


Brauns, Der gerechte Krieg (Pfarrer B. Köſter 
Breit, Die Kulturwerte des Krieges. Ein Buch für Heer und Volk N.) 
1 und Krieg. — — für unſere 
eit 
Breznay, theologiae moralis etc. (K. Hunolt p. S. M.). 
Briemle, Kinderkreuzzug in Deutſchland und Oeſterreich. Zur Erlangung 
von Sieg und Frieden (Gymnaſialoberlehrer A. Wolff 
Brinken, Weltenwende. — in einem Aufzug (Maria 


Homſcheid) 
Bücher, neu eingegangene: 15, 93, 141, 189, 236, 25 332, 381, 430, 476, 526, 


Buchta, Das Religiöſe in Klemens Brentanos Werken (b. B. Gerardi O. I. . 
Buſch, Jungwehr-Anleitung (Pfarrer B. Köſter 
Buſch⸗Zangerle, Mädchen-Turn- und Spielbüchlein Maria Homſcheid) 

u. — Predigten auf jeden Sonntag des Jahres P. H. Stolte 


Sn Eine Viertelſtunde zu Füßen Jeſu. Betrachtungen auf die 
Vakanztage für Kandidaten des Prieſtertums (Pfarrer A. Homſcheid) 

Chasle-Sattler, Schweſter Maria vom göttlichen Herzen Droſte zu Viſche⸗ 
ring, Ordensfrau vom Guten Hirten (Pfarrer A. Homſcheid 

Chasle⸗ Sattler, Schweſter Maria vom göttlichen Herzen Droſte zu Viſche⸗ 
ring. Ordensfrau vom Guten Hirten (P. Georg Allmang Obl. M. J.) 

Cohausz, Kriegspredigten — Muttergottespredigten (P. H. Stolte S. V. D.) 

Cotel⸗Maier, I der Gelübde für die gottgeweihten „ des 
Ordensſtandes (P Peter Janſen ei 

Daubig, Exerzitien vortraͤge für die Jugend (Pfarrer Spurt) 

Dauſch, Die Zweiquellentheorie und die Glaubwürdigkeit der drei älteren 
Evangelien (Religionslehrer Dr. Wickert. 

Dederichs, Chriſti Leidensgang durch unſere Zeit, Faſtenpredigten (D. G. All 
mang O. M. J.) 

Deutl, Exempelbuch für Predigt, Schul: und Haus (Pfr. De. Bergervoort) 

Deutſche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg. Eine Ab: ua des — 


La guerre allemande et le Catholicisme N.. 
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Deutſcher Krieg und Katholizismus, deutſche „— franzöſiſcher n 
(P. A. Kaltenbach) . 
Doeller, Compendium Hermeneuticae biblie: ae Profeſſor Dr. Theis 3 
Durſch⸗Kahl, Pädagogik oder Wiſſenſchaft der chriſtlichen Erziehung auf 
dem Standpunkte des katholiſchen Glaubens (Kaplan J. Gotthardt) 
Duplang, Erſter Beichtunterricht (Pfarrer. Tr. Bergervoort) Kap 
Dyroff, Renaiſſance und Philosophie (P.;, J. Dindinger O. M. J.. 
Eberle, Sonn und Feſttagsklänge aus Kirchenjahr Stephan 
mann O. M. J.)) 
Ehrler von, weiland Viſchof von Speier, Kanzelreden, gehalten in der 
Metropolitankirche zu U. L. Fr. in München (Lemmer). „ „ 
Eichert, Der Königin Banner, Marienlieder Maria Homſcheid e. 
Engel, — und Schwert, Kriegspredigten '. Strecker, O. M. J.) 
Engel, Oſterleuchten, Kriegspredigten für die Sonn- und wo des 
Oſterfeſtkreiſes (P. H. Stolte S. V. D... 
Engel, Poſaunenruſe der Zeit, Kriegsfaſtenpredigten (P. H. Stolte S. V. D.) 
Erbauliche Literatur (Profeſſor Dr. Willems) 
Eyting, Seele, Sünde, Sühne. Leidensbilder in Faſtenpredigten (Pfarrer 
Dr. Ber gervoort 
Fabry, Der Sohn Mariens, Vortrage für Ro: {qregationen und Jugendver— 
eine P. Georg Allmang Obl. M. J) . . 
Familler, Das Heiligenleben in der modernen Kin: hopathographie (P. Georg 
Allmang, Obl. M. J) 
Faßbender, Wollen eine tönigliche Kunſt. Gedanken über gie und Methode 
der Willensbildung und Selbſter ziehung (Profeſſor Dr. Willems . 
Faßbinder, Am Wege des Kindes. Ein Buch für unſere Mütter (Profeſſor 
Dr. Willems. 

Faßbinder, Bilder aus dem Lei sen der Heiligen für die Schule (Riarrer 
Dr. Bergervoort) 

Faulhaber von, Biſchof von Speyer, Waffen des Lichtes. Geſammelte 
Kriegsreden Kaplan J. Gotthardt. 

Feldmann, Deutſche Gedichte. Zur Wiederholung und Erinnerung für 
Schule und Volk (Maria Homſcheid, 

Feria V in Coena Domini — Gründonnerstag: Feria VI in Parasceve 
— der hl. Karfreitag: Sabbatum Sanctum der hl Karſamstag (W.) 

Förſter, „Der Ruf der Kirche in die Gegenwart“. Zeitpredigten auf die 
Sonntage des kath. Kirchenjahres, gehalten in der Domkirche zu Breslau 
(Gymnaſialoberlehrer A. Wolf) 

Frank, der Fürſtenmeiſter. Erzählungen aus den Tagen Engelberts des 
Heiligen (Religionslehrer Eiſen). 

Fröbes, Lehrbuch der experimentellen Pfychologie für höhere Schulen und 
zum Selbſtunterricht (Profeſſor Dr. Willems 

Fürſtbiſchof Bertram, Kirche und 1 Hirtenworte über einige tirch⸗ 
lichen Aufgaben unſerer Zeit (T 

Garten v., Die vier Burgwitz, eine Erzählung aus der guten alten Zeit 
(Maria Homſcheid 

Gaſſert, Das Herz zu Gott, ans Schwert die harten Hände! Vaterländiſche 
Gedichte (Maria Homſcheid) 

Gelles, Vom wahren Leben, Gedanken und Themen zu Predigten fürs ganze 
Jahr (Religionslehrer Stroſyna). 

Gotthardt, Alte und moderne Bildungsideale. Eine Antwort auf atute 
Gegenwartsfragen (Profeſſor Dr. Willems). 

u Krieg, Christentum und chriſtliche Erziehung Profeſſor Dr. 

illemss . . 

Gruben von, Die acht Seligkeiten. Vorträge, gehalten in der Fronleich⸗ 
namskapelle zu München (22.—31. Mai 1913) (P. H. Stolte S. V. I). 

Gruber, In die Großſtadt! Zwei neue Vorträge über die Landflucht (M.) 

Gutberlet, Experimentelle Pſychologie mit beſonderer 2 der 
Pädagogik (Profeſſor Dr. Willems) 
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2 Häfner, Anſprachen bei der erſten hl. Kommunion und bei der —— 
* laſſung (Pfarrer Dr. Bergervoort) . . . 42 
— Hagen, „Realia Biblica geographica, naturalia, archaeologica, quibus C om- 
. ndium Introductionis Biblicae completur et illustratur“ (Profeſſor 
2 r. Thei ) 92 
. Haggeney, Im Heerbann des Prieſterkönigs. Betrachtungen zur Weckung 
3 des prieſterlichen Geiſtes P. G. Allmang O. M. J)) 525 
= Daggeney, Im Heerbann des Prieſterkönigs. Betrachtungen zur Weckung 
des priefterlichen Geiſtes (A.)) 123 
2 Halbedel, Fränkiſche Studien. Kleine Beiträge zur Geſchichte und Sage 
I. des deutſchen Altertums (Profeſſor Dr. Willems) 183 
= Haluſa, Der Prieſter auf Höhenpfaden und Irrwegen (Kaplan J. Gotthardt! 574 
55 Hamm, Mutter Xaveria Rudler, erſte Generaloberin der Barmherzigen 
Schweſtern vom hl. Karl Borromäug (P. Peter Janſen O. M. J.) . 276 
5 Hamm, Mutter Xaveria Rudler, erſte Oberin der Barmherzigen Schweſtern 
vom hl. Karl Borcomäus (A.) 42: 
4 Hansjakob, Die Toleranz und Intoleranz der katholiſchen Kirche (Plarrer 
8 Dr. Bergervoort) 44 
4 Harten, Die Waſſerfrau, 3 Märchen (Maria Homſcheid) ar 420 
4 Hegner, Zeitgemäße Vortragsſtoffe und Deklamationen für die Präſides 
3 kath. Geſellen⸗, Jünglings⸗ und Arbeitervereine (Pfr. Karl Kammer) 41 
5 Heinen, Aus dem Glaubensleben! Eine Anleitung zur Selbſterziehung für 
1 die weibliche Jugend (Pfarrer Köiter). . . 89 
Fe Heinrichs, Die Ueberwindung der Autorität Galens dure denter der Res 
5 naiſſancezeit (P. J. Dindinger O. M. J.) 279 
* Heller, Bourdaloue, Faſtenpredigten (N.) „ 
5 Hennes, Der Kampf um die Heimat Pfarrer Karl Kammer). 425 
7 Hennes, Wider den heißen Tod. Erzählung aus der nn des Hottentotten: 
aufftandes (Pfarrer Karl Kammer). f 125 
Herbert, Mein Kriegsbuch (Maria Homſcheid) 
Herbert, Verborgenheiten, Gedichte (Maria Homſcheid 
N Hermenegild, Unſere gefallenen Helden (T.) 522 | 
a) eſſenbach, Sind wir ratlos gegen dieſen Völkermord? (b. J. Pietſch O. M. J. 273 Ä 
: Hilden, Unter des Feindes Schutz von Moskau nach Paris. Gun | 
8 aus den Jahren 1812—15 (Pfarrer Karl Kammer). 125 s 
. Hirtenbriefe des deutſchen Epiſkopates anläßlich der Faſtenzeit 1915 (Som- 

naſialoberlehrer A. Wolff) 281 
Hirſcher⸗Mumbauer, Selbſttäuſchungen (Profeſſor F. Hüllen 379 s 
Herber Katechismus der bibliſchen Hermeneutik (Profeſſor Dr. Theis) 92 

veber, Mittagsgeſpenſter. Deutſche Studien⸗ und 22 von 2 

Leonard Korth (Pfarrer Karl Kammer) . 277 | 
öhler, Das Bistum Limburg (Rallottiner) . . 378 | 
öhler, Das Bistum Limburg. Entſtehung und geschichtliche Entwidlung 1 
bis zur Gegenwart (Profeſſor Dr. Willems) 87 > 
Hofmann, Pfalzgraf Hugo von Tübingen. Breisgetrönte hiſtoriſche Gr- ’ 
zählung aus dem 12. Jahrhundert (Religionslehrer Dr. Wickert) . 321 1 
Homſcheid. Der heimliche Ruf. Erzählung (Religionslehrer Eifen . 420 9 
Rechtsphiloſephie des Turamini (P. J. 
0 ) 279 
Hudal, Die veligiöfen und fittlichen Ideen des Spruchbuches (Profeſſor 
Dr. Theis) 268 9 
Hünner, Dreißig Tage ü im Leben der Himmelskönigin, Maivorträge (Pater 
Peter Janſen 0. M. J.) K + 236 M 
Hütten von, Rufende Weite, Roman (Profeſſor Dr. Baldus) 3 229 
Italiens Politik von der Gründung des Dreibundes bis zum Treubruch 
(Pfarrer Köſter ) 89 
Janſſen, Geſchichte des Deutſchen Volkes ſeit dem Ausgang des ; Mittel 


alters (Gymnaſialoberlehrer A. Wolf) 282 
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Eeite 
Jauch, Moderne Jugendpflege. Kurze Orientierung über die gegenwärtige 

Jugendpflegeprobleme und den heutigen Stand der — 

ſation in Deutſchland (Pfarrer Karl Kammer) 40 
Jörgenſen, Die Geſchichte eines verborgenen Lebens (Pallottiner) 377 
Jungnitz, Die Breslauer Weihbiſchöfe (“'. M. R. O. S. B.) 189 
Kappler, Vollſtändige Katecheſen zur Lehre von den Gnadenmitteln auf. 

Dr. Bergervoort) . . 184 
Kect, Die kirchliche Armenpflege (Pfarrer Karl Kammer) 0 425 
Kentenich, Geſchichte der Stadt Trier von ihrer Gründung bis zur Gegen- 

wart (Gymnaſialoberlehrer A. Wolf) 270 
Keppler von, Biſchof, Leidensſchule l'. Gregor Böckeler 0. S. B) j 33 
Kerner. Der Irrweg der Freiheit. Roman von Henry Bordeaux (del 

gionslehrer Eiſen . 268 
Kieſer, Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg (P. Nikolaus Stehle 0. M. 15 ) 91 
Kino und Volksbildung Pfarrer B. Köſter) . 328 
Kirch, Helden des Christentums. Heiligenbilder . Strecker 0. M. J.) 325 
Kißling, Geſchichte des Kulturkampfes im Deutſchen Reiche (T.) 572 
Knor, Pſalterium, Kurze Erklärung der Pſalmen und Cantica der Wochen⸗ 

offizien des römischen Breviers für Kleriker und Ordensleute (Se— 

minar-Oekonom B. Hennen 

Koſch, „Die Romantiſche Jahresrundſckh au- (Gumnaſialoberlehrer A. Wolf) 272 

Koſch, 7 - Kalender für das Jahr 1916 Gymnaſialoberlehrer 

Wolf) EN 

Koſch, P. Martin von Cochem ( Pfarrer Köfter) . 88 

Kralik, Geſchichte des Weltkrieges (Oberlehrer Dr. Fr. Andres 475 
Krane von, Der Friedensfürſt. Neue Chriſtus⸗Erzählungen (Maria Hom- 

icheid' . . 420 
Kratz, Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Rheinſels und die deutſchen Jeſuiten 

P. G. Allmang Obl. M. J.) 187 
Kres, Die Stunde unſerer Heimſuchung. Gedanken über den groben Krieg (*. 38 
Kriegsbroſchüren (Pfarrer Fr. Weilel) . . 279 
Kriegsliteratur, religiös⸗ politiſche (F. J. Pietſch 0. M. J ) 274 
Kriegspolemik, einige Beiträge zur (P. H. Stolte S. V. D. 90, 91 
Kümmel, Des Lebens Flut. Neue Erzä lungen für Volk und Jugend (T.) 522 
Lehen⸗ Brucker, Der Weg zum innern Frieden. — Lieben BR vom 

Frieden geweiht (P. Georg * Obl. M. J.) „ 
Leinz, Am Grabe unſerer Helden (P. G. Allmang 0 II. J.) f 525 
Liebenau von, Der K Tr. Thomas Murner Gumnajialoberlebrer 

A. Wolf) 
Lietzmann, Symbole der alten Kirche Pp. Odo Caſel 0. S. 3.) 278 
Ludwigs, Des kranken Prieſters geiſtliche Meſſe (Rallottiner) . 378 
Mädchenbühne, 3. Jahrgang, Heft 7, 8 und 10 (Pfarrer A. Homſcheid 40 
Marnek, Im ſtillen Dörflein ( rofeffor Dr. Willems) 375 
Die Entwicklung des Pfarrſyſtems im Bistum Trier (Profeſſor 

r. Willems) 181 
Marx, Die Grundſätze des Kammergerichts betr. die religiöſe Kindererziehung 

(Pfarrer Dr. Schmitt). 424 
Mausbach, Kampf und Friede im äußern und innern Leben (Kaplan 

J. Gotthardt) 
Mayer, Alban Stolz und Kordula Wöhler (Profeſſor F. Hüllen) 378 
Mayrhofer, Spanien, Reiſebilder (P. Peter Janſen O. M. J. 327 
Meindl, Kurze Faſtenpredigten über das heiligſte Altarsſakrament mit der 

Betrachtung von Leidenswerkzeugen des Herrn (N.). 37 
Mercati, S. Ephraem Syri Opera, Textum svriacum, graecum, latinum 

ad fidem codicum recensuit, prolegomenis, notis, indicibus instruxit 

(P. G. Allmang, Obl. M. J.. 186 
Merk, Der Konſekrationstext der römiſchen Meſſe (P. J. Pietſch O. u. J) 524 
Merkelbach, Jesus Fils de Dieu et ses recents contradieteurs Pfarrer 1 
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Merkelbach, Inspiration des divines Ecritures, et 
(Pfarrer Dr. Dold. 

Meyer, Geſchichte der Lehre von den Keimträften von der Stoa bis zum 
Ausgang der Patriſtik (P. J. Dindinger O. M. J) . i 

Miſſion der Tiroler Serviten im Swaſiland (Südafrika) N. 

Mohlberg, Radulph de * der letzte Vertreter der altrömiſchen Liturgie 
P. G. Allmang Obl. 

Mohlberg, Radulph de io, der letzte Vertreter der altrömiſchen Liturgie 
(P. J. Pietſch O. M. J) 

Mumbauer, „Machiavelliſtiſche und antimachiaveliftiche Politit“ Pater 
A. Kaltenbach) 

Mumbauer, Vaterland! Gedanken eines katholiſchen Deutſchen über Volt, 
Staat, Raſſe und Nation (Pfarrer B Köſter . 


Naegle, Kirchengeſchichte Böhmens. Quellenmäßig und tritiſch bargeiteit 
(P. Georg Allmang Obl.M.J. . 

Nagel-⸗Niſt, Predigten auf die Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres N. ) 

Nagler, Katholiſches Religionsbüchlein, Hülfsbüchlein für W und 
zum Privatunterricht (Pfarrer Dr. Bergervoort) a 

Neueſte Literatur (T.). 

Niderberger, Goldtörner aus den Reden und Katecheten des ſeligen 30: 
hannes Baptiſta Vianney, Pfarrers von Ars (B.). f 

Nikel, Der Hebräerbrief (Religionslehrer Dr. Wickert). 8 

Ordo divini offieii recitandi missaeque celebrandae iuxta kalendarium 
ecclesiae universalis etc. (Dechant Dr. Ott 


Padovani, Commentaria ad Quatuor Evangelia R. P. 'orneli a W 
(P. H. Stolte S. V. D.) 

Paquay-Wörmann, „Um Seelen“ (P. peter Janſen 0. M. J.) a 

Peregrinus „Einerlei Rede“. Erwägungen über die interkonfeſſionellen 
Strömungen der Gegenwart (W.) . 

Pfaff, Sammlung von Gebeten und Kirchenliedern für Gymnaſien und 
höhere Bürgerſchulen (Pfarrer Dr. Bergervoort) .. 

Pfeneberger, „Der Weg zum Siege“. Anſprache, gehalten bei der Kriegs- 
prozeſſion vom 25. April 1915 in der Stadtpfarrkirche in Linz * 
Peter Janſen O. M. J.) ug 

Pölzl +, Der Weltapoſtel Paulus (Religionslehrer Dr. Wickert) 1 

Prieſter der Diözeſe Augsburg. Meßbüchlein zum gemeinſamen Beten für 
Schulkinder (Pfarrer Dr. Bergervoort) . 

Prohaszka, Biſchof von Stuhlweißenburg, Die Quelle lebendigen Waſſers. 
Gedanken über das göttliche Herz eſu (Pfarrer Karl Kammer) . 


Rademacher, Die Organiſation der Militärſeelſorge in einer —— 
niſon (Pfarrer B. Köſter) 

Rauschen, Florilegium patristicum (C. Hofer P. S. M). 

Rauſchen, Grundriß der Patrologie mit beſonderer Berückſichtigung der 
Dogmengeſchichte (P. Ignatius Stützle O. S. B.) 

Rechmann, Zurück nach Sinai! Ewigkeitsdrama im —— ( Kaplan 
J. Gotthardt) 

Reith, Fürs deutſche Herz! Kriegsgedichte (Konrektor N. Faßbinder) 8 

Ries, Worüber müſſen Eltern von der Volksſchule Beſcheid wiſſen? — 
rektor N. Faßbinder) 

Ricking, Der dritte Orden des hl. Franziskus und unſere Zeit (9). 0 

von umrankt oder Euchariſtie und Rojen- 
ranz (T.) 

Roloff, Lexikon der Pädagogit, im Verein mit FJachmännern und unter be⸗ 
ſonderer Mitwirkung von Hofrat Profeſſor Dr. Otto —— ns 
feſſor Dr. Willems) 

Roſt, Die Kultur des Katholizismus (Profeſſor Dr. Willems) ’ 

Rouöt de Journel, Enchiridion patristicum (P. Ignatius Stüßle O. 8. * 


Sabetti⸗Barrett, Compendium theologiae moralis (B.). 


— X — 

Seite 
2 15%: 

278 

187 

* 

_ 

273 

N. 

282 

528 
| 172 
| 
123 
42 
41,4 
| 
ri 
— 

| 

324 

327 

2 

415 

a 236 
340 

120 

278 

329 

140 

31 
| 574 
| 522 

523 

>> 

- 

9 

520 
1 % — 1 
319 
135 

2.) 
321 


XI — 


Saltzgeber-Oeyers, Was man wiſſen muß von Kriegs- und Friedensver— 
ſorgung für die Mannſchaften des Heeres und der Marine ſowie für 
deren Hinterbliebene (P. A Kaltenbach O. M. .) 

Schaun Scheunemann, Singe nach Not n! Geſ angmethodit auf Grund des 
Miniſterialerlaſſes vom 10. Januar 1914 nebſt einem Anhang mit 
methodiſch geordneten Uebungen (E.) 

Scherer, Bibliothek für Prediger, Gelegenheitspredigten (P. Strecker G. M. J. 

Scherndl, Der ehrwürdige Diener Gottes Franz Joſeph Rudigier, Biſchof 
von Linz (P. Peter Janſen (. M. J) 

Schiffels, Der geſamte erſte Religionsunterricht Pfarrer Dr. Vergervoort 

Schlögl, Die Heiligen Schriften des Alten Bundes, in vier Bänden her— 
ausgegeben (Profeſſor Dr. Theis) 

Schlöſſer, Höhere Schulen und Berufe von Mädchen (Prof. Dr. Willems 

Schmidlin, Die chriſtliche Weltmiſſion im Weltkrieg (Pallottine:) 5 

Schmidlin, Die chriſtliche Miſſion im Weltkrieg (Pfarrer Köſter .. 

Schmöger, Die Herrlichkeiten Mariä. Vom e hl. Biſchof und Kirchenlehrer 
Alſons Maria von Liguori (P. Peter Janſen O. M. J) 8 

Schofer-Kieſer, Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg (P. Strecker O. M. 4.0 i 

Schreiner, Stundenbilder. Kurzgefaßte Katecheſen zu P. Lindens 2 — 
büchlein für die Unterklaſſen (Pfarrer Dr. Bergervoort) 

Schrörs, Unterſuchungen zu dem Streite Kaiſer Friedrichs J. mit Papſt 
Hadrian IV (1157-1158) (P. J. Pietſch . M. J. 

2 Thomas Murner und ſeine Dichtungen Gymnaſialoberlehrer 
A. Wolf. 

Schulte, Der deutſche Katholizismus im Weltkriege (Profeſſor Dr. Hamm) 
Schwager, Die brennendſte Miſſionsfrage der Gegenwart. * Lage der 
katholiſchen Miſſionen in Aſien P. Peter Janſen O. M. J. 
Schweſter Scholaſtika, Unſere lehrhafte Dichtung im Laufe — Jahrhun— 
derte. Ueberblick und Proben für Schule und Haus (Konrektor N. Faß— 

binder). . 

Schweſter Scholaſtik r, Unſere lehrhafte Dichtung i im! Laufe der Jahrhunderte. 
Ueberblick und Proben für Schule und Haus (Profeſſor Dr. Baldus 

Seeber, Chriſtus, Epiſſhes Gedicht. P. Gregor Böckeler O0. 8. 3) 

Sidenberger, Leben Jeſu nach den vier Evangelien (Religionslehrer Dr. 

idert). . 

Sinop, Die Weihe Deutſchlands an das Herz Jeſu, Herz— Jeſu⸗ Predigten 
(P. H. Stolte S. V. D). 

Sleumer, — Romanus. Verzeichnis ſämtlicher auf dem römischen Inder 
ſtehenden deutſchen Bücher (P. Strecker O. M. 

Steigenberger, Golgotha. Zwölf Faſten- und — N. 

Steigenberger, Was wir gemeinſam haften, was wir gemeinſam lieben 
wollen (P. Otto Braunsberger 8. 

Stieglitz, Katholiſcher Katechismus. ER und Lebensbilder aus der Kir⸗ 
chengeſchichte (Efarrer Dr. Bergervoort) 

Stieglitz, Kommunionlehren für Kinder und Jugendliche (Pfr. Dr. Berger- 


voort . 
Sträter, Die Vertreibung der Jeſuiten aus Deutſchland im Jahre 1872 


(P. MR) 
Stutz, Die katholiſche Kirche und ihr Recht in den preußiſchen Rheinlanden 


P. Anton Kaltenbach) 
Telch-Noldin, Epitome Theologiae moralis universae per definitiones, di- 
visiones et summaria Principia etc. (Profeſſor Dr. Hamm. 
Thalhofer-Wutz, Erklärung der Pſalmen und der im römiſchen Brevier vor⸗ 
kommenden bibliſchen Cantica mit beſonderer Rückſicht auf deren 


11 Gebrauch (Profeſſor Dr. Theis). . 
Thiſſen, Mit Herz und Hand fürs Vaterland! Zeitbilder des Welttrieges 


1914 (Pfarrer Dr. Bergervoort) . 
Vate,, ich rufe dich! Gebete zur Erflebung des Sieges u und des Friedens 


(P. Nikolaus Stehle O0. M. J. 
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Eine Grundfrage der MyTiik. 


Von Pfarrer Emil Dimmler, Wilflingen (Hohenzollern). 

an iſt gewohnt, im geiſtlichen Leben drei Stufen oder Wege zu unter— 

ſcheiden: den Weg der Reinigung, den Weg der Erleuchtung, den 

Weg der Vereinigung, oder noch kürzer geſagt: den Anfang, den 
Fortſchritt und die Vollendung oder Vollkommenheit. Es wäre der Mühe 
wert, dem geſchichtlichen Urſprung dieſer Einteilung nachzugehen, wie denn 
überhaupt zu wünſchen wäre, daß Dinge des geiſtlichen Lebens in geſchicht— 
lichen Einzelabhandlungen gründlich unterſucht würden. Gar manchen 
Doktorfragen, die im Grunde bedeutungslos ſind und ſchließlich doch nie 
gelöſt werden können, wird unermeßlich viel Zeit und Mühe gewidmet, 
während Dingen, die am Wege liegen und von einſchneidender Bedeutung 
für das Leben ſind, kaum eine Beachtung geſchenkt wird. Wir ſind zu ſehr 
gewohnt, übliche Begriffe ohne weiteres zu übernehmen und mit ihnen zu 
arbeiten, ohne uns viel Rechenſchaft zu geben, ob ſie berechtigt ſind. Ein 
geſchichtliches Erkennen des Werdens dieſer Begriffe würde unſer Wiſſen 
vertiefen und vervollkommnen; es würde uns Vorſicht gegenüber manchen 
gangbaren Meinungen beibringen, auf der andern Seite aber auch die Ueber— 
zeugung von manchen Wahrheiten befeſtigen. 

Man ſagt nun: Auf dem Wege der Reinigung wird die Seele ge— 
reinigt von Sünden und von der Anhänglichkeit an Sünden; auf dem Wege 
der Erleuchtung übt ſie ſich in chriſtlichen Tugenden und lernt allmählich 
die göttlichen Dinge beſſer erkennen und bekommt mehr Licht über das 
Uebernatürliche; auf dem Wige der Vereinigung wird ſie in Liebe mit Gott 
geeinigt, ſo daß ſie aus Liebe zu ihm in allem ſeinen Willen erfüllt. Schon 
ein ſolcher flüchtiger Ueberblick zeigt, daß die drei Stufen ſchwer ausein— 
ander zu halten ſind. Es iſt ja an ſich möglich, daß ein Menſch aus» 
ſchließlich oder faſt ausſchließlich aus Furcht vor dem Gerichte Gottes und 
der Hölle ſich von ſchwerer Sünde bekehrt, und daß er in ſolchen Gedanken 
längere Zeit gegen die Sünde kämpft. Darauf erhebt er ſich zur Hoffnung 
auf die ewigen Güter und übt immer mehr gute Werke wegen des Lohnes, 
der ihnen verheißen iſt; und weil er nun näher zu Gott kommt, wird er 
immer wehr über göttliche Dinge erleuchtet. Darauf ſtellt die Liebe zu 
Gott ſich ein. So durchläuft er nacheinander die drei, ziemlich genau von 
einander zu unterſcheidenden Wege. Indes iſt eine ſolche Darſtellung des 
Verlaufs des innern Lebens eher ein theoretiſcher Aufbau als Wiedergabe 
der Wirklichkeit. Dieſer Aufbau iſt aber von Wert. Er ſoll das im Leben 
Verwickelte für unſere Gedanken vereinfachen und verdeutlichen und iſt dar— 
um als Lehrmittel gewiß berechtigt. 

Im Leben iſt es — für gewöhnlich wenigſtens — ziemlich anders. 
Denn es kreuzen ſich die drei Wege und verflechten ſich ineinander. So 


lange der Menſch in dieſem Leben iſt, bedarf er der Reinigung ohne Unter— 
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2 Eine Grundfrage der Myſtik. 


laß, und mag er noch ſo heilig ſein. Umgekehrt bedarf auch der Sünder 
— zum wenigſten ſehr oft — der Hoffnung und auch der Liebe, wenn er 
zu Gott kommen und wenn er bei Gott ausharren ſoll. So kann man 
von den Wegen nur inſofern reden, als man auf das ſchaut, was in ihnen 
überwiegt. Aber auch wenn man dies zuläßt, muß man noch eine weitere 
Einſchränkung machen. Nicht jeder Menſch durchläuft alle drei Wege nach— 
einander. Es gibt gar nicht wenige Seelen, die von früheſter Kindheit an 
mit Gott in inniger Liebe verbunden ſind und gleich von Anfang an auf 
der dritten Stufe ſtehen. Es kann aber auch ein Menſch, der von der 
ſchweren Sünde her zu Gott gerufen wird, gleich auf die zweite oder dritte 
Stufe gehoben werden; es ſei nur an Auguſtinus erinnert. Wenn z. B. eine 
Bekehrung rein aus Liebe zu Gott, aus Heimweh nach Gott erſolgt, wenn der 
Kampf gegen die Sünde in der Liebe zu Gott ihren Grund hat und mit aller 
Entſchiedenheit geführt wird, wird man den Neubekehrten eher zu den Voll— 
kommenen als zu den Anfängern rechnen müſſen; man wird eher ſagen 
müſſen, Gott führe ihn auf dem Wege der Vereinigung als auf dem Wege 
der Läuterung. Bei Gott kann ein Letzter in einem Augenblick ein Erſter werden. 

So iſt es denn ſchwer, wenn nicht unmöglich, die Leute, die ein geiſt— 
liches Leben führen, auf die drei Stufen zu verteilen, oder von einem 
Menſchenkind genau zu erklären, daß es auf dieſer oder jener Stufe ſtehe. 
Am eheſten iſt dies noch bei der letzten und höchſten Stufe möglich. Wenn 
ein Menſch beharrlich und mit einer gewiſſen Leichtigkeit und Selbſtver— 
ſtändlichkeit den Willen Gottes tut, auch da, wo er nicht geboten, ſondern 
bloß geraten iſt, wenn er aus Liebe zu Gott gerne jedes Opfer bringt und 
das Kreuz liebt, wenn er von den Menſchen mit Füßen ſich treten läßt 
und doch in aller Trübſal guten, ja frohen Mutes iſt, dann iſt er im 
Stande der Vereinigung, der Vollkommenheit, mögen auch immer wieder 
Armſeligkeiten und Verfehlungen vorkommen, wie es unvermeidlich iſt, ſo— 
lange ein Menſch in dieſem Leibe weilt. Der hl. Franz von Sales hat 
in der Philothea einen guten Vergleich, den er vom Geflügel hernimmt. 
Die Strauße haben Flügel, fliegen aber nicht. Die Hühner haben eben— 
falls Flügel, fliegen aber nur ſelten und dann nur ſchwerfällig und nicht 
hoch. Die Adler und Schwalben fliegen faſt immer und hoch und mit 
Leichtigkeit. Die Seelen aller Menſchen haben Flügel, die Möglichkeit zu 
Gott zu gelangen. Aber manche erheben ſich gar nicht zu Gott, andere 
nur ſelten und ſchwerfällig und nicht hoch. Die Seelen der Vollkommenen 
dagegen ſchwingen mit Leichtigkeit und immer oder doch faſt immer zu Gott 
empor; Gutes ohne Unterlaß zu tun, ohne Aufhören zu beten, iſt ihnen 
gewiſſermaſſen zweite Natur geworden. Daß auch der Stand der Voll— 
kommenheit verſchiedene Grade hat, iſt klar; und ein Vollkommener wäre 
nicht mehr im richtigen Sinne vollkommen, wenn er nicht ſtetig trachten 
würde, noch vollkommener zu werden, immer beſſer Gottes Willen zu tun, 
immer bereitwilliger ſein Kreuz auf ſich zu nehmen, immer glühender Gott 
zu lieben. Aber trotzdem kann man die Vollkommenheit als eine einzige 
Stufe auffaſſen: denn alle, die vollkommen ſind, haben den entſchiedenen 
und beharrlichen und ohne Unterlaß in der Tat ſich offenbarenden Willen, 
Gottes Willen in allem zu tun. 
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Eine Grundfrage der Myſtik. 3 


Nun erhebt ſich eine weitere Frage: Gibt ses in dieſem Leben noch 
einen vierten Zuſtand, der höher iſt als der dritte? 

Eine unerwartete Frage! In einem neueren, recht gediegenen Büchlein 
über myſtiſches Gnadenleben heißt es: „Die dritte Gruppe will ihre Pflichten 
gegen Gott ſo vollkommen als irgend möglich erfüllen, alſo ihn ſo vollkommen 
als möglich verherrlichen und ſtrebt zu dieſem Ende nach chrijtlicher Vollkommen— 
heit; denn unter dieſer verſteht man die möglichſt innige Vereinigung mit Gott 
und die dazu notwenige möglichſt vollkommene Verähnlichung mit Gott, ins— 
beſondere mit dem Menſch gewordenen Gottesſohne. Dieſe Vollkommenheit 
kann ein jeder Katholik mittelſt der gewöhnlichen Gnaden erlangen, welche 
Chriſtus in ſeiner Kirche niedergelegt hat. Nach dieſer Vollkommenheit 
ſollten doch möglichſt viele ſtreben; denn ſie macht zeitlich und ewig glück— 
lich.“ Damit wird jeder einverſtanden ſein. Es heißt aber dann weiter: 
„Aus dieſen nach Vollkommenheit ſtrebenden Katholiken wählt der allwiſſende 
Gott in ſeinem unerforſchlichen Ratſchluſſe eine verhältnißmäßig kleine Schar 
außergewöhnlich eifriger Seelen aus, welche er aus reiner Liebe, unver— 
dient, zu einer mehr als gewöhnlichen chriſtlichen Vollkommenheit führen 
will, welche er durch außergewöhnliche Gnaden ſchneller als andere mit 
ſich verähnlichen und ſchon auf Erden inniger als andere mit ſich vereinigen 
will. Zu dieſem Zweck und in dem Grade, als Verähnlichung und Ver— 
einigung vorwärts ſchreiten, unterhält der Allerhöchſte mit dieſen Seelen 
ſchon auf Erden einen immer klarer und inniger werdenden, außergewöhn— 
lichen, ſogen. myſtiſchen Verkehr und führt ſie ſo ſtetig höher, eventuell bis 
zur myſtiſchen Einheit mit ſich.“ 

Nichts Neues, nichts Beſonderes iſt damit ausgeſprochen, ſondern etwas, 
was ſeit langer Zeit von einer bedeutenden Schule mit glänzenden Namen 
vertreten wird, etwas, was von vielen, vielleicht ſogar den meiſten ohne 
weitere Prüfung als ſelbſtverſtändliche Grundwahrheit angenommen wird. 
Dennoch darf man fragen: Iſt dieſe Meinung wahr? 

Nicht eine erſchöpfende Antwort ſoll hier erfolgen, ſondern es ſoll hier 
nur die Frage ſelbſt geſtellt und einige Anregungen ſollen gegeben werden, 
die zu weiterem Nachdenken anregen ſollen. Damit die Frage noch klarer 
hervortrete, muß einiges zum vornherein bemerkt werden. 

1. Das Wort außergewöhnlich iſt dehnbar, weil es ſeiner Natur nach 
relativ iſt. Es kommt darauf an, mit was man vergleicht, und es kommt 
auf die Höhe des Abſtandes von dem Gewöhnlichen an. Ich kann etwas 
außergewöhnlich nennen, was ſich nur um eine Kleinigkeit von dem Ge— 
wöhnlichen unterſcheidet, z. B. eine große Frucht; ich kann aber auch das 
außergewöhnlich nennen, was Gewöhnliches um Himmelshöhe überragt, was 
ſich nicht etwa bloß dem Grade, ſondern dem Weſen nach von dem Ge— 
wöhnlichen unterſcheidet. Wenn man daher das Wort außergewöhnlich in 
einer Beweisführung bringen will, muß man ſehr behutſam ſein, um nicht 
einen Fehlſchluß zu machen. Gewiſſe außerordentliche Dinge ſoll man in 
ungeordneter Gier nicht anſtreben, namentlich, was vor den Menſchen Ehre 
bringen kann. Dagegen ſollen wir mit dem Chriſtentum vollen Ern't 
machen, obwohl ein Menſch, der dieſes tut, Außergewöhnliches tut. Zum 
Beſinnen darf gewiß auch anregen, daß der hl. Paulus ſelbſt zum Streben 
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nach Charismen auffordert, wenn er auch eine vernünftige Regelung dieſes 
Strebens vorſchreibt. Wenn es nun gut ſein kann, unter Umſtänden Cha— 
rismen zu verlangen, ſo kann es nicht zum vornherein verwerflich ſein, 
Verlangen nach Gnaden zu haben, die geheim bleiben und der eigenen 
Seele unmittelbar nützen. Mit dem Wort außerordentlich werden manche 
Seelen geſchreckt und von dem Streben nach der höchſten Vollkommenheit 
zurückgehalten. 

2. Es iſt Tatſa he, daß verhältnismäßig wenige Menſchen vollkommen 
ſind. Und dies gilt auch, wenn wir bloß jene Menſchen in Betracht ziehen, 
die das geiſtliche Leben in irgend einem Sinne pflegen. Dieſer Mangel 
oder dieſes Nichtvorhandenſein der Vollkommenheit hat ſeinen Grund teils 
im freien Willen des Menſchen, welcher der Gnade Gottes nicht immer 
entſpricht, teils in der freien Gnadenwahl Gottes, der nicht alle Menſchen 
zu gleicher Höhe beruft. Immerhin wird man ſagen dürfen, daß Gott 
wenigſtens alle Prieſter und alle Ordensleute zur Vollkommenheit beruft 
oder zum allerwenigſten ſie ihnen anbietet. 

3. Man mag das Wort Myſtik genauer beſtimmen, wie man will, ſo 
find doch jedenfalls zwei Dinge Har. Zum Weſen der Myſtik gehören nicht 
Weisſagung, Erkenntnis verborgener Dinge, Wundergaben, Schweben über 
dem Boden, Unempfindlichkeit der Sinne und dergleichen mehr. Zum Weſen 
der Myſtik gehören dagegen, wenn nicht ausſchließlich, ſo doch vorzüglich 
Erleuchtung des Verſtandes und Erhebung des Willens. Dieſe können 
einen hohen, ja den höchſten Grad haben, ohne daß äußerlich etwas be— 
merkbar ſein muß. In Chriſtus war das myſtiſche Gnadenleben in ſeiner 
ganzen Fülle, und doch hatte er den vollen Gebrauch ſeiner Sinne; und 
ähnlich wird es bei den auferſtandenen Seligen ſein. Mangel des Ge— 
brauchs der Sinne kann unter Umständen eine Folge myſtiſcher Gnaden fein, 
gehört aber nicht zu deren Weſen und iſt an ſich eher ein Mangel als eine 
Vollkommenheit, man dürfte jagen, eine gewiſſe Armut mitten im Reichtum. 
Es iſt ſehr wohl denkbar, daß ein Menſch ohne beſondere Einwirkung 
auf die Sinne viel reicheres Licht und viel ſtärkere Anregung des Willens 
erhält und darum myſtiſch höher begnadigt wird, als ein anderer, der des 
Gebrauchs der Sinne beraubt wird. Man darf daher auf die Aeußerlich— 
keiten bei Beurteilung der myſtiſchen Vorgänge kein zu großes Gewicht legen. 
Noch viel weniger darf man ſie als Einteilungsgrund benützen, um daran 
den Grad und die Höhe der myſtiſchen Begnadigung zu meſſen. 

4. Es iſt Tatſache, daß auch unter den Vollkommenen unermeßliche 
Unterſchiede ſind, Unterſchiede, die ihren Grund weit mehr als in der ver— 
ſchiedenen Mitwirkung des einzelnen in der verſchiedenen Gnade Gottes 
haben. Und mag man die myſtiſche Begnadigung auffaſſen, wie man will, 
jo iſt zum vornherein anzunehmen, daß einzelne myſtiſche Gnaden außer: 
ordentlich ſind, auch wenn man nur den Kreis der myſtiſch begnadigten 
Seelen zum Vergleich heranzieht. Was z. B. der hl. Paulus bei ſeiner 
Entrückung in das Paradies, was der hl. Franz von Aſſiſi auf La Verna 
erlebt hat, war ſicher außergewöhnlich. Es iſt indes nicht die Frage, ob 
es einzelne myſtiſche Gnaden gibt, die nur ganz Bevorzugten und auch 
dieſen vielleicht nur ausnahmsweiſe das eine oder andere Mal im Leben 
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Eine Grundfrage der Myſtik. 5 


gegeben werden. Denn daß es ſolche ſchlechthin außergewöhnlithe Gnaden 
gibt, iſt nicht zu bezweifeln. 

Die Frage heißt vielmehr: Sind myſtiſche Gnaden überhaupt 
etwas ganz Außer gewöhnliches, etwas, was auch den vollkommenen, 
Gott mit der ganzen Glut des Innern liebenden Seelen für gewöhnlich 
nicht gegeben wird? Sind myſtiſche Gnaden ſo ſelten wie die Gabe der 
Weisſagung, die Gabe, über dem Boden zu ſchweben? Sind ſie etwas, 
was für das geiſtliche Leben — wenigſ'ens zunächſt — belanglos find ? 
Sind ſie etwas, wonach der Menſch nicht verlangen, worum er nicht bitten 
darf? Sind ſie etwas, was er am beſten ganz bei Seite läßt und keiner 
Aufmerkſamkeit würdigt? Sind fie gar etwas dem Heile der Seele © - 
fährliches? Wo die Gefahr nur daducch gebannt werden kann, daß Gott 
ſie der Seele ohne und faſt gegen ihren Willen aufdrängt, und daß er da— 
mit die Verpflichtung übernimmt, die Seele vor Schaden zu behüten? 

Damit hängt die andere Frage zuſammen: Gibt es eine vierte Klaſſe 
von Seelen, die Gott ſuchen? Oder find alle vollkommenen Selen auch 
myſtiſch begnadigt? Mit einem Wort: Sind die myſtiſch begna: 


‚ digten Seelen von den vollkommenen Seelen verſchieden 


oder ſind ſie mit ihnen ein und dasſelbe? Iſt die Vollkommen— 
heit, die myſtiſche Vereinigung, die Beſchauung. die Kontemplation, die 
Vereinigung mit Gott ein und dasſelbe, hö ſchſtens unter verſchiedener Hin 
ſicht betrachtet, oder nicht? 

Damit die Frage noch klarer wird, muß geſagt werden, daß nur das 
ins Auge gefaßt wird, was gewöhnlich geſchieht. Es iſt theoretiſch denk— 
bar, daß eine Seele mit größtem Eifer Gottes Willen in allen Dingen er: 
füllt, und daß ihr dennoch Gott die Erleuchtungen des Verſtandes und Er 
hebungen des Herzens verſagt, die man unter myſtiſchen Gnaden verſteht; 
Gott kann ihr dafür deſto Größeres für das ewige Leben aufbewahren. 
Daß dieſer denkbare Fall unter Umſtänden auch einmal Wirklichkeit werden 
kann, leugnet niemand. Es handelt ſich aber hier darum, was gewöhnlich 
geſchieht. 

Zwei Schulen ſtehen ſich gegenüber. Die eine behauptet: Myſtiſche 
Begnadigung iſt etwas ganz Außergewößnliches, etwas, was auch vol: 
kommenen Seelen nur ausnahmsweiſe gewährt wird. Die andere Schule da— 
gegen ſagt: Myſtiſche Begnadigung wird — wenigſtens in der Regel — 
allen vollkommenen Seelen gewährt; ja die Vollkommenheit iſt die Frucht 
myſtiſcher Begnadigung. 

Es iſt klar, daß die Frage, wer recht hat, von Bedeutung für das 
Leben iſt. Stehe ich auf dem Standpunkt der erſten Schule, ſo brauche 
ich mich um myſtiſche Gnaden nicht zu kümmern. Es wäre eher Vermeſſen— 
heit, wollte ich ſolche nur von weitem wünſchen. Im beſten Fall iſt es 
Sache einzelner Auserwählter, Eſoteriker, ſich mit ſolchen Dingen abzu— 
geben. Aber für die Allgemeinheit iſt die Beſchäftigung mit ihnen ohne 
Intereſſe und Nutzen. Stehe ich dagegen auf dem Standpunkt der zweiten 
Schule, ſo werde ich großes, überaus großes Gewicht auf ſolche Gnaden 
legen und darnach trachten, ſoweit es nur möglich iſt. 
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6 Eine Grundfrage der Myſtik. 


Welche der beiden Schulen hat recht? 

Solche Fragen dürfen nicht zum vornherein entſchieden werden, ſondern 
man muß die Geſchichte und die Erfahrung zu Rate ziehen. 

Für die geſchichtliche Seite der Frage wären die genügenden Unter— 
lagen zuerſt beizuſchaffen. Saudreau hat in feinem Buche L’etat mystique 
(Paris, Vie & Amat) ziemlich Stoff zuſammengetragen und einen wert— 
vollen Beitrag zur geſchichtlichen Löſung der Frage geliefert. Aber eine 
erichöpfende geſchichtliche Darſtellung tunnte und wollte er nicht geben. Ge— 
lungen iſt ihm ohne Zweifel der Nachweis, daß die Meinung, welche die 
Myſtik nur als die Sache ganz vereinzelter Auserwählter erklärt, verhältnig- 
mäßig neu iſt, und daß die Alten (mit Bedacht ſei dieſes unbeſtimmte Wort 
gebraucht) von einer vierten Klaſſe Gott ſuchender Menſchen nichts wußten 
und nichts ahnten. Nun kann man freilich entgegnen, daß manche Wahr— 
heiten in längſt bekannten Vorausſetzungen eingeſchloſſen ſind, daß ſie aber 
erſt ſpäter erkannt werden, weil der menſchliche Geiſt oft nur allmählich 
zur Ziehung von Schlußfolgerungen gelangt. So kann eine Wahrheit als 
neu erſcheinen, obwohl ſie in der Wurzel alt iſt. Aber die Lehre der Alten 
läßt dieſe Schlußfolgerung nicht zu, ſondern ſchließt ſie vielmehr aus. Denn 
ſie lehren etwa Folgendes: Das gewöhnliche Gebet der Vollkommenen iſt 
die Beſchauung; die Beſchauung aber iſt myſtiſches Gebet; alſo ſind die 
Vollkommenen alle oder doch faſt alle myſtiſch begnadigt. 

Wann iſt die neuere Meinung erſtmals vertreten worden? Wo und 
wie iſt ſie aufgekommen? Wie iſt es ihr gelungen, weite Verbreitung zu 
finden? Darüber könnten nur eingehende geſchichtliche Forſchungen Licht 
verbreiten. Nur einige Vermutungen ſeien geſtattet. Bei der großen Rolle, 
die Frankreich in der Ausbildung der Lehre über das geiſtliche Leben ſpielt, 
dürfen wir vermuten, daß die genannte Meinung in Frankreich ſich gebildet 
hat. Gewiſſe Entartungen, die ſich den Anſchein von Myſtik gaben, wie 
der Quietismus und damit verwandte Strömungen, brachten die Myſtik in 
Verruf und in den Verdacht, daß ſie der Seele Gefahr bringe. Und doch 
konnte man die Myſtik nicht ganz und gar verwerfen, ohne mit der katho— 
liſchen Ueberlieferung in Widerſpruch zu geraten. So erklärte man ſie als 
eine Sache weniger, als eine Sache Auserwählter, wobei dieſes Wort mit 
einem gewiſſen Mitleid ausgeſprochen werden mochte. Der Janſenismus, 
der mit ſeiner Scheu vor den Sakramenten der Pflege des Gnadenlebens 
nicht förderlich war und die öftere Kommunion eher als Sache der Engel 
als der Menſchen darſtellte, mochte ebenfalls die Furcht vor der Myſtik 
ſteigern. Man muß bedenken, daß die Veräſtelungen irriger oder mit Irr— 
tum vermiſchter Lehren oft weit hinaus greifen. Man kann im ſchärfſten 
Gegenſatz gegen einen klar erkannten Irrtum ſtehen und dennoch Gefangener 
einer Folgerung aus jenem Irtum ſein, ohne daß man den Zuſammenhang 
ahnt. Als der Janſenismus längſt überwunden ſchien, übte er immer noch 
ſeinen Einfluß auf die Lehre und die Uebung vom Empfang der heiligen 
Kommunion. Und heute iſt er noch nicht völlig abgetan. Könnte nicht 
die Meinung, die Myſtik ſei, wie die öftere Kommunion, nur die Sache ganz 
Vereinzelter, auf den Einfluß des Janſenismus zurückgehen oder durch ihn 
wenigſtens den Anſtoß erhalten haben? 
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Eine Grundfrage der Myſtik. 7 


Indes ſpricht nicht bloß die Geſchichte gegen die neuere Meinung, 
ſondern auch andere Erwägungen. Die neuere Meinung bringt ein un— 
nötiges Dunkel und einen durch nichts begründeten Riß in die Gnaden— 
lehre. Myſtiſche Gnaden ſind Gnaden, gratiae gratum facientes, Gnaden 
von beſonderer, hoher, geiſtiger und vergeiſtigender Art, aber Gnaden. Sie 
haben vor allem, wenn nicht ausſchließlich, die doppelte Aufgabe: den Ver— 
ſtand zu erleuchten und den Willen zu ſtärken und zu heben; bald kann 
das eine, bald das andere überwiegen. Ihre Beſonderheit vor gewöhnlichen 
Gnaden mag darin beſtehen, daß ſie dies in einem hohen Grade tun, daß 
ſie den Verſtand ſehr erleuchten, das Herz ſtark entzünden. Zum Teil ſind 
es Gnaden, die eine Wirkung für lange oder für immer ausüben. Es kann 
z. B. geſchehen, daß durch eine ſolche hervorragende Gnade, die blitzartig 
in einem Augenblick gegeben wird, eine ſo tiefe Erkenntnis des gekreuzigten 
Erlöſers oder des Geheimniſſes der allerheiligſten Dreifaltigkeit verliehen 
wird, daß die Seele die ganze Zeit des Lebens über den Nutzen davon 
behält. Neben dieſen plötzlich auftretenden und verſchwindenden myſtiſchen 
Gnaden gibt es andere myſtiſche Begnadigungen, die lange oder für immer 
adauern. Wenn wir über die Gaben des hl. Geiſtes auch weniges Sichere 
weiſſen, jo können wir doch annehmen, daß ſie in derartigen dauernden Be— 
gnadigungen eine große Rolle ſpielen. Myſtiſch begnadigte Menſchen ſind 
Leute, in denen der Geiſt Gottes in beſonders hohem Maße wohnt. Sie 
haben eine tiefe Einſicht in Gott und göttliche Dinge und eine ſtets leben— 
dige und tätige Liebe zu Gott. Sie bedürfen — für gewöhnlich wenig— 
ſtens — nicht mehr beſonderer Erwägungen, um Gott lieben zu können, 
ſondern ſie erkennen ihn ohne Erwägungen, ſie ſehen ihn immer vor ſich, 
ſoweit man von einem Sehen Gottes in dieſem Leben ſprechen kann, und 
ſie lieben ihn ohne weiteres mit der Selbſtverſtändlichkeit, mit der ein 
gutes Kind die Eltern, eine reine Braut den Bräutigam liebt. Sie können 
überhaupt nicht faſſen, wie man Gott nicht lieben, wie man ohne ihn leben 
kann. Gott iſt für ſie zum Leben notwendiger als die Luft, die ſie atmen, 
die Nahrung, die ſie genießen, das Gewand, das ſie umhüllt, die Sonne, 
die ſie wärmt. Er iſt ihnen ihr Gott und ihr alles; außer ihm ſuchen ſie 
nichts im Himmel und nichts auf der Erde, und er iſt ihr Anteil auf ewig. 
Nach ihm haben ſie Hunger und Durſt, Sehnſucht, die nicht zu ſtillen iſt 
und dennoch beſeligt, ſoweit man in dieſem Leben von einer Seligkeit 
ſprechen darf. Dabei ſind dieſe myſtiſchen Gnaden von recht geiſtiger Art. 
Die mit ihnen Bedachten werden den Engeln Gottes immer ähnlicher. 
Darum ſpielt auch die Phantaſie eine ſehr geringe oder gar keine Rolle. 
Nimmt man dieſe Auffaſſung von dem myſtiſchen Gnadenleben an, dann 
ergibt ſich, daß die myſtiſchen Gnaden nichts anderes ſind als die Krönung 
des ganzen Chriſtenlebens, etwas, was man nicht genug begehren und er— 
bitten kann, wenn auch in aller Beſcheidenheit und Demut, wie denn die 
Braut im Hohenliede bittet: Er küſſe mich mit dem einen oder andern von 
den Küſſen feines Mundes; osculetur me osculo oris sui. Man kommt 
dann nicht in Verlegenheit, wenn man z. B. gefragt wird: Was iſt für 
ein Unterſchied zwiſchen einer Tröſtung, die einem Anfänger gegeben wird, 
und einer myſtiſchen Erleuchtung? Unter Umſtänden beſteht gar fein Unter: 
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ſchied, unter Umſtänden nur der, daß die dem Vollkommenen gewährte Er— 
leuchtung geiſtiger iſt, weniger auf die niederen und mehr auf die höheren 
Seelenvermögen einwirkt. So fügt ſich die Lehre von den myſtiſchen Gnaden, 
mag ſie im einzelnen noch ſo ſchwierig und dunkel ſein, doch ungezwungen 
ein in den Rahmen der allgemeinen Gnadenlehre und in die Erziehung der 
Seelen durch die Kirche Gottes. Werden auch nicht alle Gnaden Gottes 
allen Menſchen gegeben, behält ſich Gott der Herr auch freie Verfügung 
über ſeine Gaben vor, ſo gibt es doch nicht einen geſchloſſenen Ring von 
Eſoterikern, ein Sonderkirchlein von Myſtikern, ſondern eine große Kirche 
Gottes mit einem unüberſehbaren Schatz von Gnaden, die für alle Kinder 
Gottes beſtimmt ſind, doch ſelbſtverſtändlich ſo, daß der Hausvater Art und 
Maß der Verteilung ſich vorbehält. Er iſt aber immer bereit zu geben, 
mehr als die Empfänger bereit ſind zu nehmen. Und er iſt auch bereit, 
die myſtiſchen Gnaden zu geben, ſoweit die Menſchen die Vorbedingungen 
erfüllen, die Täler ausfüllen und die Berge abtragen, damit der Geiſt 
Gottes in immer größerer Fülle in das Herz einkehre. 

Wer dagegen der neueren Meinung beipflichtet, kommt zu Schluß— 
folgerungen, die er ſchwerlich annehmen würde, hätte er ſich nicht an die 
Vorausſetzungen gebunden. Nimmt man einen weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen den myſtiſchen und den gewöhnlichen Gnaden an, ſo iſt man ge— 
zwungen, künſtliche Konſtruktionen zu erfinden, um das Weſen des Unter: 
ſchiedes zu erklären. Man muß dann auch ſagen, die Nachfolge Chriſti ſei 
in keiner Weiſe ein myſtiſches, ſondern ein rein aszetiſches Buch. Mag man 
dies von den drei erſten Büchern gelten laſſen, die zum Teil mehr ſtoiſche 
Philoſophie als eigentliche Glaubenswahrheiten enthalten, ſo kann man dies 
doch vom vierten Buch nicht ſagen. Wer dieſes nicht ein myſtiſches Buch 
nennen will, muß den üblichen Wörtern einen andern Begriff unterlegen. 
Ja man muß weiter gehen und man geht weiter. Man ſagt, in der ganzen 
hl. Schrift ſtehe kein Wort von Myſtik. Folgerichtig iſt dieſe Behauptung 
auch auf die Liturgie auszudehnen. Die hl. Schrift iſt für alle beſtimmt, 
die an Gott glauben und ihn über alles lieben. Sie zeigt den Weg zur 
vollen Vereinigung mit Gott für alle. Sie iſt darum voll Myſtik nach 
dem Begriff der alten Schule, aber ohne jede Myſtik nach der Anſicht der 
neueren Meinung. Und dies iſt wohl begreiflich, wenn die Myſtik nur 
Sache ganz Vereinzelter iſt und mit der chriſtlichen Vollkommenheit wenig— 
ſtens unmittelbar nichts zu ſchaffen hat. Zuzugeben iſt, daß die hl. Schrift 
in der myſtiſchen Literatur wie in der aszetiſchen oft zu Beweiſen dienen 
muß, wo fie etwas ganz anderes ſagen will. Solche Art der Beweisſüh— 
rung iſt freilich abzulehnen. Aber ſolcher Mißbrauch ſchafft die Tatſache 
nicht aus der Welt, daß die hl. Schrift und die Liturgie der Kirche über— 
aus viel Myſtik enthalten. 

Pflege der Myſtik iſt nichts anderes als Pflege des Gnadenlebens, 
Hochſchätzung der Myſtik iſt nichts anderes als Hochſchätzung der Gnade 
Gottes, die Wunder an Leben ſchafft, wo ſie frei wirken kann. Nicht um 
eine Schwärmerei handelt es ſich, nicht um das Erleben ſüßer oder ſüß— 
licher Gefühle, ſondern darum, daß die Menſchen Kinder Gottes werden, 
freie Kinder Gottes, frei von allem, was Sünde heißt und mit der Sünde 
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Das Bild. 9 


zuſammenhängt, Leute wie Stephanus, voll der Gnade und des hl. Geiſtes, 
Leute, die eine Quelle lebendigen Waſſers in ſich tragen, das emporſprudelt 


zum ewigen Leben. 
0 


Das Bild. 
Von Pfarrer Joſeph Werle, Lünebach. 

s war in den erſten Tagen der Mobilmachung. Unter den einquar— 

1 tierten höheren Offizieren war einer, der als hervorragend befähigter 
Menſch und Offizier im Auftrage ſeiner oberſten Behörde ſchon in den 
verſchiedenſten Teilen der Welt tätig war. Er war Proteſtant. Wir unter— 
hielten uns ſtundenlang über Krieg und Kriegsführung, worüber er einige 
Bücher geſchrieben hatte; mehr noch ſprachen wir von Größerem und 
Schönerem als es ein Krieg darſtellt. Auch in unſerer Kirche war er ge— 
weſen und hatte ſich das Innere angeſchaut. Ich war nicht gerade neu— 
gierig auf das Urteil, das er vielleicht über das Geſehene abgeben würde. 
Während der Unterhaltung über proteſtantiſche und katholiſche Kirche, ihren 


Einfluß auf das Volk, ihre ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel, dieſe 


Beeinfluſſung auszuüben, worüber er Ausführung voll ſolcher Vornehn heit 
und Sachkenntnis machte, daß er ſicher viele Proteſtanten und auch Katho— 
liken hätte beſchämen können, ſagte er plötzlich: „Ich bin auch in der Kirche 
geweſen und habe mich gefreut über die religiöſen Bilder, die ſie enthält. 
Es iſt doch etwas Großes, wenn die Kirchen das Ewige jo greif— 
bar vor die Menſchen ſtellen. Als ich mich in Rußland aufhielt, 
hat es mich immer gepackt, wenn ich ſah, wie die Leute, auch die Soldaten, 
die Madonna grüßten. Mag auch manches Aeußerliche und Wertloſe dabei 
mit unterlaufen; der Menſch aber, der denkend dieſen Gruß dem Bilde 
widmet, ſieht ſich in dem Augenblicke dem Ewigen gegenüber, erfährt, wie 
das Ewige in ſein Leben hineinragt.“ 

Ich bin mir nicht klar darüber geworden, ob der Mann zu dieſer 
Ueberzeugung allein durch ſeine Beobachtungen und Erlebniſſe oder auch 
durch die Lektüre des Rembrandtdeutſchen gelangt war. Jedenfalls decken 
ſich ſeine Ausführungen vielfach mit denen, die in „Rembrandt als Erzieher“ 
ſtehen. Es kommt vor allem die Bildauffaſſung in Frage: 

„„ die durch Luther eingeleitete religiöſe Bewegung hat auch ihre Schatten— 
ſeiten gehabt; und die Gerechtigkeit erfordert, dies hervorzuheben. Man ſoll 
nicht Bilderſtürmer fein. John Knox ſagte einmal über ein Marienbild, es ſei 
enur ein bemaltes Brett», das iſt nicht wahr; es iſt ein Symbol des Großen, 
des Ewigen, des Menſchlichen. Menſchheit und Gottheit begegnen ſich in ihm. 
Dies gilt von der Sixtiniſchen Madonna ſo gut wie von jedem Marienbild im 
deutſchen Bauernhaufe. Gerade im Marien: und Heiligenkultus liegt ein aus— 
geſprochen germaniſcher Zug — ein deutſcher Erd geruch — den Luther etwas 
zu raſch abgelehnt; möglicherweiſe werden die Deutſchen, wenn ſie ſich auf ihr 
Deutſchtum beſinnen, desſelben wieder inne werden; jedenfalls aber wird in 
einem Zeitalter, das der Kunſt gewidmet iſt, der vo wiegend künſtleriſchen 
Religion, dem Katholizismus, ein geräumiger Platz gewahrt werden muſſen. 
Jedes Bild Chriſti, der Mutter Gottes, der Heiligen iſt das Bild einer mehr 
oder minder erhoben en menſchlichen Seele; und leichter als im Buchſtaben er: 
kennt ſich der Menſch im Bilde; zumal wenn er kindlichen Herzens iſt. Mehr 
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10 Das Bild. 


als ein geſchriebenes oder geſprochenes, iſt ein gemaltes oder geſungenes Ecce 
homo. Wenn daher die künftige, deutſche Bildung vor die Alternative «Bild 
oder Buchitabe» geſtellt, ſich für den erſten Faktor entſcheidet, jo dürfte dem 
Katholizismus dabei eine wichtige Rolle zufallen. Denn er hat nicht mit der 
Vergangenheit gebrochen; er hat ſich die alt- und urdeutſche Bildgeſinnung be— 
wahrt, welche der Proteſtantismus verbannte. Hier liegt der tiefſte Keim des 


deutfeten Weſens.“ („Rembrandt als Erzieher“, von einem Deutſchen. S. 328 
u. 329.) Das ſchrieb Julius Langbehn als Proteſtant. 

Dieſe „Bild“ geſinnung der Katholiken und ihre Ablehnung durch den 
Proteſtantismus hat Handel-Mazzetti in „Jeſſe und Maria“ trefflich ge— 
zeichnet. Dem Förſter iſt das unſchöne Muttergottesbild das Symbol des 
Ewigen, der fürbittenden Allmacht. Dieſes Bild hat ihn zu außergewöhn— 
lichem Beten veranlaßt und ſein und der Mutter Gottes Gebet haben ihm 
Hilfe von Gott gebracht. Er will und kann von dem Bild nicht laſſen: 
N rr gnädigſter Herr!“ ſagt er zu Jeſſe, dem brutalen Fana— 
tiker, „begehrt etwas anderes, begehrt meine rechte Hand, ich will ſie mir ab— 
hacken für Euch, aber das Bild — er zitterte mit der Stimme und am ganzen 
Leibe — tut nit begehren! Was nützt Euch denn das Bild, was wöllet Ihr 
damit, maßen Ihr evangeliſch und Bilder nit verehret? . . . Ich hab nit gſagt, 
das Holz hat mich geheilt, ich hab gſagt Maria —“. Für Jeſſes undeutſche 
Kurzſichtigkeit iſt das Bild nichts anderes als die „inlarnierte Häßlichkeit“, und 
er iſt hartherzig genug, den armen Förſter in die entſetzlichſten Gewiſſenskon— 
flikte zu bringen, die Not des Mannes zu benutzen, um in rückſichtsloſer Weiſe 
— Bild geſinnung, wie er glaubt, zu zerſtören und ihn echt lutheriſch zu 
machen. 

Der Katholik hält am Bilde feſt, weil es ihn mit dem Ewigen in Be— 
ziehung bringt, und zwar auch dort, wo die Vergänglichkeit ihn ganz ge— 
fangen nehmen will. Auch in der Natur erinnert im allgemeinen ein 
Kruzifix eher und leichter den Menſchen an das Ewige als die Natur ſelbſt. 
So lange wir Menſchen bleiben, in deren Geiſt nichts ſein kann, was nicht 
zuerſt irgendwie in ihren Sinnen geweſen iſt, wird die katholiſche Bild— 
geſinnung in ihren praktiſchen, religiöſen Erfolgen über die proteſtantiſche 
„reine Geiſtigkeit“ triumphieren. Mit ſchönen Worten über Geiſt und 
Geiſtigkeit in der Religion wird die Natur des Menſchen nicht umgeändert, 
wird nicht die Wucht und Anziehungskraft der Materie gemildert. Wohl 
aber kann durch allzu lebensfremde Betonung des Reingeiſtigen in der ſub— 
jektiven Religion zunächſt dieſe und dann auch die objektive zu weſenloſem 
Scheine verflüchtigt werden. Für den Kenner der jüngsten Vergangenheit 
ſind konkrete Hinweiſe überflüſſig. Die Natur des Menſchen wird nicht un— 
geſtraft vergewaltigt. A. Harnacks „Gott und die Seele“, die „Seele und 
Gott“ iſt gewiß allen religiöſen Lebens und Strebens tiefſter und letzter 
Sinn. Aber damit, daß das Ideal aufgeſtellt wird, iſt es noch nicht ver: 
wirklicht. Zum Ideal führen Wege, die der Menſch nicht verfehlen darf, 
wenn er ſich dem Ideal nähern will. Wie ſagt der Rembrandtdeutſche? 
„Bild oder Bachſtabe“. Ob A. Harnack mit feinem mit viel Geiſt um 
ſicher auch mit viel Liebe geſchriebenen Buche „Das Weſen des Chriſten— 
tums“, in dem das Thema „Gott und die Seele“, die „Seele und ihr 
Gott“ ſehr abgewandelt wird, und das in den Händen vieler Tauſender iſt, 
auch nur im entfernteſten ſo viel religiöſe Innerlichkeit und wahrhaft chriſt— 
liche Innigkeit ausgelöſt, ſo viele Seelen zu trautem Zwiegeſpräch mit ihrem 
Gott geführt hat wie ein einziges, vielleicht unkünſtleriſches Gnadenbild an 
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Das Bild. 11 


irgend einem viel beſuchten Wallfahrtsort in einem Jahre? Ich denke, 
dieſe Frage ſtellen heißt wohl, ſie verneinen. 

Im Prinzip iſt demnach die Bildgeſinnung etwas durchaus Gutes, 
Notwendiges und nicht allein Urdeutſches, wie der Rembrandtdeutſche meint, 
ſondern auch Urchriſtliches und Urmenſchliches. Damit ſie nicht bei einzelnen 
unangebracht, ſinnwidrig wird, muß ſie gepflegt werden. Kultur, von 
colere, iſt Pflege. Religiöſe Kultur iſt religiöſe Pflege. Die Bildgeſin— 
nung darf vor allem nicht die Wirklichkeitsgeſinnung dort in den Hinter— 
grund drängen, wo dieſe an erſter Stelle Platz greifen muß. Sprechen wir 
konkret: Bei uns Katholiken gibt es ſchon auf Erden eine erhabene, gött— 
lihe Wirklichkeit in unſern Kirchen, auf unſern Altären. „Wir haben einen 
Opferaltar.“ Wir müſſen immer wieder, ſchon aus apologetiſchen Gründen, 
das Volk dazu erziehen, daß es im euchariſtiſchen Gott die erſte und größte 
Werklichkeit ſieht, dem alſo auch, als der Zentralſonne unſerer Religion und 
unſeres Gottesdienſtes, die erſte und höchſte Verehrung gebührt. Eine 
Spielart jenes Proteſtantismus, der dem Bild den Krieg erklärte, wollte 
hier auf einmal ein Bild haben, wo nur Wirklichkeit oder nichts ſein kann. 
Der Katholizismus betätigt hier ſeine konſequente Wirklichkeitsgeſinnung. Die 


Bildgeſinnung darf ſich in unſern Kirchen erſt an zweiter Stelle betätigen. 


Es kommt die richtige Ordnung in der religiöſen Verehrung nicht korrekt 
nach außen zur Darſtellung, wenn Gläubige in die Kirche gehen, vor dem 
Allerheiligſten eine eilige und zweifelhafte Ehrenbezeugung machen, um ſich 
daun ſofort vor einem Bilde in Andacht zu verſenken. Es ſoll nicht be— 
hauptet werden, daß darin etwas abſolut Falſches läge. Die Heiligenver— 
ehrung iſt auch Gottesverehrung, und vielleicht iſt das Bild ſogar ein 
Gottesbild; indes mehr als der Heilige iſt Gott, und mehr als ein Bild 
Gottes iſt Gott ſelbſt im Sakramente. Man ſoll auch in der religiöſen 
Verehrung den guten Ton wahren, immer auch im Hinblick auf das An— 
ſehen unſerer Religion, unſerer Kirche vor der Welt. Die Apologie der 
Tit wird immer, wenn ſie auch ſelbſtverſtändlich die Gründe nicht erſetzen 
kann, praktiſch die wirkſamſte ſein. 

Noch von einer andern Seite her gilt es, die Bildgeſinnung zu 
pflegen. Wenn man ſich manche Kirchen von innen anſieht, erhält man 
faſt den Eindruck von Sammelorten für Bilder und Statuen; dazu ſind die 
Bilder und Statuen leider nicht ſelten mit wenig Geſchmack geſammelt und 
aufgeſtellt und -gehängt. Da iſt zunächſt, wie es ſich gebührt, der Kreuz— 
weg in 14 Bildern. Da iſt ein Muttergottes-Altar, ein Bild der ſchmerz— 
haften Mutter, der immerwährenden Hilfe, vielleicht eine Lourdesdarſtellung, 
ein Bild des hl. Herzens Jeſu oder zwei, des hl. Joſeph, der Mutter 
Anna, des hl. Antonius, des Kirchenpatrons, des hl. Aloyſius uſw. — wer 
kennt oft die Namen —! Dazu kommen Bilder in den Fenſtern, an den 
Wänden und an der Decke. Es ſieht faſt aus, als ob man vor der Eigen— 
wirkung des Raumes, der Fläche, der Linie, Angſt habe und ſich vor ihr 
ſchützen wolle. Und fragſt du nach „Nam' und Herkunft“ der Bilder, ſo 
erhältſt du keine Antwort. Vor einiger Zeit ſtand ich zum erſtenmal irgendwo 
auf dem Lande in einem uralten, intereſſanten Gotteshaus, deſſen alters— 
graue, nicht geſtrichenen Säulen und Wände und Gewölbe wie ein zu Stein 
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gewordenes Stück alter, ſchöner Vergangenheit vor einem ſtehen. Es iſt 
nur ein Kirchlein. und doch hat man in ihm das Gefühl, als werde min 
von einem Hauch des Großen angeweht, ſo wuchtig wirkt der Raum. 
Schon er allein übermittelt uns das Bewußtſein, im Hauſe des Ewigen, 
des Allmächtigen, des Unendlichen zu ſein, kurz das Bewußtſein der Gottes— 
nähe. Doch nicht allzu lange hält dieſe Stimmung an, denn das Auge 
fällt auf einige gebackene, ſchreiend polychromierte Statuen, die in Ddi.jem 
Raume die Mutter Gottes und den Heiland mit ſeinem Herzen darſtellen 
ſollen. Man fragt ſich, wie konnte man nur dieſe Darſtellungen hier 
aufſtellen! Wenn in dieſem Raume aus irgend einem Grunde kein Bild 
ſein konnte, das in Ton und Linie mit dem Raume, mit der Vergangen— 
heit des Hauſes in eins floß, dann überhaupt nichts. Aber da kommen oft 
fromme Seelen, die es ſicher gut meinen, und haben ein Bild für die Kirche „ver— 
ſprochen“. Nun, dann ſagt man ihnen, was eine Statue koſtet, die eine Zierde 
der Kirche werden ſoll. Wollen fie eine Verunzierung, jo gilt das Gelübde nicht, 
da eine Verunzierung des Gotteshauſes nicht etwas Gott Wohlgefälliges iſt. 

Nun iſt es richtig, daß die religiöſe Kunſt ihren vornehmſten Zweck 
erfüllt, wenn ſie der religiöſen Erbauung und Erhebung dient oder der Ver— 
mittlung des Göttlichen. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß das auch 
durch künſtleriſch minderwertige Bilder geſchehen kann. Die religiöſe Ge— 
ſinnung ſucht einen Anknüpfungspunkt, einen Ausgangspunkt, das Weitere 
ergänzt ſie ſelbſttätig. Die Bilder der Wallfahrtsorte, wo ſchon ſo viel 
gebetet wurde und von wo aus Ströme von Tröſtungen ſich in die Menſchen— 
herzen ergoſſen haben, find meiſtens von geringem künſtleriſchem Wert. 
„Kein Mirakelbild iſt ein Kunſtwerk“ (Müller, Philoſophie des Schönen, 
S. 121). Jedoch iſt dabei zu bedenken, daß es nicht deshalb ein Mirafel- 
bild iſt, weil es kein Kunſtwerk iſt, ſondern obgleich es kein Kunſtwerk iſt. 
Das Bild wurde zum Gnadenbild, weil Gott ſich hier zu den Seelen neigte, 
die ihn in außergewöhnlicher Weiſe ſuchten. Der Gebetshauch der Frommen 
und der Glanz göttlicher Gnadenerweiſe haben das irdiſch Unſchöne des 
Bildes aufgehoben, haben ihm innern Wert verliehen, der jenj.it3 aller 
äſthetiſchen Würdigung liegt. Wenn Müller am angeführten Ort ſchreibt: 
„Die Frömmigkeit genügt ſich auch mit ſchlechten Bildern; . . . ja ſie ſieht 
oft in Kunſtſchönheit einen Feind der religiöſen Innigkeit, eine Aufſpreizung 
der menſchlichen Kraft, und nur an einfache, ſteife, altehrwürdige Gebilde 
kann ſie göttliche Hilfe ge nüpft denken“, ſo ſcheint mir dieſer Grund nicht 
einleuchtend. Vielmehr wird dieſe immerhin auffallende Tatſache ſo zu er— 
klären ſein, daß ein Kunſtwerk von den Allzuvielen beſucht wird, die nicht 
aus religiöſer Abſicht kommen, die gleichſam die religiöſe Weihe und Heim— 
lichkeit und Harmonie des Ortes durch ihre rein weltlichen Abſichten ſtören, 
einen eigentlichen Ort des Gebetes und darum einen Gnadenort auf dieſe 
Weiſe nicht aufkommen laſſen. Es wäre doch zu merkwürdig, wenn die er— 
habenſten Ideen, Dinge und Perſonen nicht ſchön dargeſtellt werden dürften, 
um in außergewöhnlicher Weiſe auf die Menſchen wirken zu können, wenn 
dazu eine gewiſſe „Steifheit“ nötig wäre. 

Etwas ganz anderes, als mit den Gnadenbildern, iſt es zum Teil mit 
den Bildern und Statuen, die in jedem unſerer Gott shäuſer ſich finden 


ſc 
d 
u 
| 
ei 
T 
ni 
5 
al 
w 
re 
S 
al 
2 
be 
| m 
au 
m 
al 
da 
| die 
bei 
| El 
zu 
in 
| K 
| in 
ver 
der 
d 
mi 
Ha 
| ein 
etir 


Das Bild. 13 
ſollen. Sie wollen einmal als Zierde des Gotteshauſes gewürdigt fein; 
dann natürlich wollen ſie auch zur Erbauung des gläubigen Gemütes, zur 
Verſinnlichung abſtrakter Ideen dienen. Da ſollte es doch keinem Zweifel 
unterliegen, daß jene Bilder, die ein Künſtler aus ſeiner gottbegnadeten, 
von der Religion ergriffenen Künſtlerſeele heraus geboren hat, anders er— 
greifen, anders auf das Göttliche hinweiſen müſſen, als die Dutzend und 
Marktware. Es iſt derſelbe Unterſchied wie zwiſchen Predigt und Predigt. 
Wenn unſere katholiſchen Ideen und Ideale die höchſten ſind, und deshalb 
eine Künſtlerſeele aufs höchſte inſpirieren können, dann müſſen auch ihre 
unter ſolcher Inſpiration geſchaffenen Werke göttliche Kräfte in der Menſchen— 
ſeele wecken. 

Doch ich höre ſchon die Frage: Woher das Geld nehmen? Die 
Künſtler laſſen ſich bezahlen. Allerdings; aber auch die Fabriken laſſen ſich 
bezahlen. Wer eine neue Kirche baut, dem ſtehen für gewöhnlich ſo viele 
Tauſende zur Verfügung ſo oder ſo, daß darunter auch tauſend oder einige 
Tauſend für ein Kunſtwerk ſein dürften. Leider haben ſolche Bauleute 
nicht immer die Geduld und die klaſſiſche Ruhe, ihr Werk, nachdem das 
Notwendigſte geſchehen iſt, langſam heran reifen zu laſſen. Sie meinen, 


alles auf einmal beſchaffen zu müſſen und begehen nebenbei den oben er: 


wähnten Fehler des Zuviel. Da muß denn die Fabrik helfen; denn ſie 
liefert prompt, billig und — ſchlecht. 

Mehr als die Fabrik aber haben unſere chriſtlichen Künſtler ein An— 
recht darauf, unſere Unterſtützung zu erfahren. Das iſt die andere Seite der 
Sache, die ſoziale und im weitern Sinne die kulturelle. Die Welt im 
johanneiſchen Sinne als Augenluſt, Fleiſchesluſt und Hoffart des Lebens 
aufgefaßt, bezahlt ihre Künſtler, die ihre Ideen verbreiten und die Menſchen— 
ſeelen verderben helfen. Der „Simpliziſſimus“künſtler wird ſicher beſſer 
bezahlt als der Mitarbeiter der „chriſtlichen Kunſt“. Chriſtliche Künſtler 
müſſen oft hungern. Man ſollte das nicht für möglich halten im Hinblick 
auf das weite Abſatzgebiet für chriſtliche Kunſt. Der Hunger mag ſchon 
manchen zu den Fleiſchtöpfen Aegyptens getrieben haben. Es ſpricht ſich 
alſo in unſerer Forderung in der Tat eine eminent ſoziale und weit in 
das Kulturleben hinreichende Aufgabe aus. Es hilft nicht die Klage über 
die gottverlaſſene Kunſt der modernen Welt. Es muß eine chriſtliche Kunſt 
beſtehen, die durch ihren Beſtand ein Gegengewicht bildet gegen das Faule, 
Entnervende, Unnatürliche der Moderne, eine chriſtliche Kunſt, die Jünger 
zu ſich heranzieht und feſthält und einen immer größern Kreis von Freunden 
in ihren Bann zieht, weil ſie imſtande iſt, auch die weltlichen Aufgaben der 
Kunſt vom Standpunkt des Chriſtentums zu erfüllen. Die Dinge greifen 
in einander. Bei kulturellen Problemen wird oft Urſache und Wirkung 
verwechſelt, und wir Katholiken haben oft die Wirkung begehrt, ohne ſie in 
der Urſache grundgelegt zu haben. Wie viele Kirchenerbauer hätten, ohne 
etwas Notwendiges auf der einen, ſpezifiſch-religiöſen Seite zu verſäumen, 
mit Leichtigkeit dieſen hehren Nebenzweck, der wieder in anderer Hinſicht 
Hauptzweck geworden wäre, erfüllen können! Indem ſie es aus irgend 
einem Grunde nicht taten, haben ſie eine große Gelegenheit, für das Ganze 
etwas zu tun, unbenutzt vorübergehen laſſen. Wenn die Fabrik auch allen 
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14 Einiges aus der Geſchichte der Philoſophie u. Theologie der Muſit. 


Konkurrenz macht, dem religiöſen Künſtler hätte ſie eigentlich keine bereiten 
dürfen oder doch nicht in dem Maße, in dem ſie es getan hat. Ich glaube, 
das hätte nicht allein im Intereſſe der Künſtler, ſondern auch ſehr im 
Intereſſe der Religion gelegen. Die Exiſtenz, die Tätigkeit des chriſtlichen 
Künſtlers iſt zu wertvoll für das Ganze. Nie kann die Fabrik ihn erſetzen. 

Wer die vielen neuen Gotteshäuſer ſich vergegenwärtigt, die in unſern 
Landen in den letzten Jahrzehnten erſtanden ſind, den erfüllt ein Gefühl 
des Stolzes über die Gebefreudigkeit des katholiſchen Volkes, ein Gefühl 
der Freude über die Sorge, welche die Berufenen dem religiöſen Bedürfnis 
des Volkes widmen. Viele dieſer Gotteshäuſer aber kann man nicht ver— 
laſſen ohne ein Gefühl der Wehmut, daß nicht weniger und mehr geleiſtet 
wurde, daß man faſt wie in Uebereilung nur das Nächſtliegende, das Aller— 
notwendige im Auge hatte. 

Gott hat es anders gemacht. Er läßt nicht nur das Notwendige, 
Korn und Kartoffeln, wachſen, ſondern auch Blumen in bezaubernder Schön— 
heit und Mannigfaltigkeit. Er ſelbſt iſt ja nicht bloß das notwendige, 
ſondern auch das unendlich ſchöne Sein. Wo ſollten wir deſſen mehr ein— 
gedenk ſein als bei unſern Gotteshäuſern und auch bei den Gotteshäuſern 
und ihrer Innenausſtattung auf dem Lande und in den kleinen Städten? 
ja, ich möchte ſagen: hier beſonders. Für die fern von den Kulturzentren 
Wohnenden iſt die Kirche und ihre Ausſtattung oft das einzige künſtleriſche 
Mittel zur Verbeſſerung und Hebung des Geſchmacks. 


Ein weiterer Grund kommt hinzu: Auf dem Wege des Kirchbau's und— 


der Kirchenausſtattung iſt das Volk faſt ausſchließlich dazu zu bringen, für 
nicht in ſeinem Geſichtskreis liegende, aber notwendige Kulturaufgaben Geld— 
mittel aufzubringen. Für „gute Zwecke“ ſeines Geſichtskreiſes gibt es gern 
und reichlich. Das ſind Erwägungen, denen der ſich nicht entziehen ſollte, 
dem Tauſende, ja Hunderttauſende gegeben werden, um damit einen Tempel 
Gottes zu erbauen. 


Einiges aus der Geschichte der Philosophie und Theologie 
der Musik. 


Von Pfarrer Dr. Frings, Bengen (Neuenahr). 
ofür denn dieſer Artikel im ‚Pastor bonus‘! Der gehört doch 
eher in eine muſikaliſche Zeitſchrift hinein! Solche und ähn— 
liche Rufe höre ich ſchon gleich bei einigen beim Leſen der Ueber— 
ſchrift. Ich hab' da nicht bloß ſolche im Auge, die in der Muſik nicht 
bloß für ſich, ſondern auch ſogar für das religiöſe Leben, für die Religion 
ein Accidens erkennen, nein — ich glaube auch bei andern dieſe Rufe 
zu vernehmen. Mögen es wenige, mögen es viele ſein, — allen rufe ich 
ein kräftiges: Halt! Nicht zu haſtig im Urteil! entgegen. Denn, 
wenn ſchon die Prieſter und Propheten des Alten Teſtamentes ſo ſehr für 
die Muſik begeiſtert waren, wenn in der chriſtlichen Zeit ſo viele Päpſte, 
Biſchöfe und Prieſter gerade in der Muſik ein beſonderes Beförderungs— 
mittel der Andacht und Herzensliebe zu Gott erkannten und darum alle 
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ihre Kräfte auch dieſer hl. Kunſt beſonders weihten, dann dürfte es wohl 
von ſelbſt angebracht erſcheinen, daß auch in einer theologiſchen Zeitſchrift 
wenigſtens von Zeit zu Zeit einige Worte dieſer heiligen Kunſt gewidmet 
werden. Erwägen wir erſt, daß der, welcher in unſerm heiligen Geſange, 
in unſerer Liturgie die Stimme ertönen läßt, kein anderer iſt, als „Christus, 
der Freund der Muſik“, dann werden wohl die Einwürfe von ſelbſt 
verſtummen. 
I. | 

„Chriſtus, der Freund der Muſik!« Das zeigt uns fchon 
die Geſchichte der chriſtlichen Zeit. Hören wir einen berühmten Geſchicht— 
ſchreiber der Muſik, den Proteſtanten A. von Dommer, in feinem „Hand— 
buch der Muſikgeſchichte“ (3. Aufl. S. 30): 

„Das Chriſtentum iſt ... der Boden, aus dem die Muſik neu empor: 
keimen und ſich zu einer von den alten Völkern nicht gekannten Herrlichkeit 
entfalten ſollte. .. Hier wurde ſie ſich ihrer höheren Beſtimmung bewußt 
und mit der unendlichen Bereicherung und Vertiefung, die das Seelenleben 
durch die neden Ideen und Lehren des Chriſtentums gewann, wurde auch der 
Muſik eine neue Zukunft eröffnet.“ Und S. 194 ſagt er weiter: „Daß 
wir Entſtehung, Wachstum und hohe Blüte aller Künſte aller Zeit, insbeſondere 


der Tonkunſt, der römiſchen Kirche zu danken haben, iſt eine natürliche 


Tatſache. Ihr Kultus bot der Kunſt die mannigfaltigſten Ideen, Anregungen 
und Gelegenheiten, ſich zu betätigen und zu entfa sten.“ 

Wie konnte das auch anders ſein! Auf Bethlehems Fluren ſangen 
ſchon die Engel: Et in terra pax, und ſeither erſchollen immerfort Hoſanna 
zum Himmel: Geſegnet ſei, der uns Heil, Glück und Frieden gebracht. 

Daß doch ſolche Wahrheiten betreffs des Christus Musicus mehr von 
Einzelnen, wie von Geſamtheiten beachtet worden wären und beachtet würden! 
Wie von ſelbſt würden dann alle Zwiſte, Streitigkeiten und Hader in jedem 
Lager zerſtieben. Denn der eine Geſang von Bethlehems Fluren würde 
dann die hinreichende Antwort bieten können: „Et in terra pax ho- 
minibus!“ Dann würden auch mehr die Werte dieſer ſchönen Kunſt ge— 
achtet und beachtet werden, dieſer Kunſt, die, wie Naumann in ſeiner „Muſik— 
geſchichte“ ſagt, „die chriſtlichſte aller Künſte“ iſt.!) 

„Es lehrt uns die Geſchichte des Tones ſchon in ihren Anfängen“ — alſo 
Naumann S. 8 — „daß die Muſik ihrem Weſen und ihrer Natur nach die chriit- 
lichſte aller Künſte iſt, indem wir an dieſer Stelle ſchon erfahren, daß, während 
faſt alle heidniſchen Völker eine nach Gruppen geſonderte hiſtoriſch-muſikaliſche 
Betrachtung zulaſſen, weil das Emporkommen der Tonkunſt bei ihnen immer 
wieder ein beſonderes nationales Gepräge trägt, eine ſolche Betrachtung bei den 
chriſtlichen Völkern nicht mehr möglich iſt, da dieſe die Tonkunſt während des 
ganzen Mittelalters nicht nur ohne Unterſchied der Nation gemeinſam fördern, 
ſondern die Muſik einen ſtetig und ununterbrochen bis auf unſere Tage ans 
haltenden Fortſchritt überhaupt erſt von dem Momente an zeigt, da ihre Be— 
rührung mit dem Chriſtentum erfolgt war.“ Würde das mehr beachtet! dann 
würden auch mehr die Wirkungen unſerer Muſik erfaßt und beherzigt. Denn: 
„Jedenfalls iſt es unleugbar, daß uns beim Anhören mancher gregorianiſchen 
Melodien eine Stimmung überkommt, wie ſie wohl eine gläubige Seele erfaſſen 
mag, die ein heißes Verlangen nach Auflöſung ihres Seins in ihren gö.tlichen 
Urquell ergreift.“ Alſo wieder Naumann, „Muſikgeſchichte“ S. 177. Und wohl 
bemerkt: Naumann iſt nicht Katholik, ſondern Proteſtant. 


1) Vgl. darüber noch die treffliche Muſikgeſchichte Dommers S. 30, 
S. 87 uſw. 
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„Chriſtus, der Freund der Muſik!“ Würde das mehr beachtet — 
dann würde auch in weltlichen Aufführungen in der rechten Art und Weiſe vor— 
gegangen werden, dann würde hier die vergangene und leider auch ſo ſehr die 
jetzige Geſchichte in dieſer Beziehung nicht ſo trübe und ſeichte Waſſer bieten. 
Dean was kommt dem Chriſtentum näher? Die Einrichtung von gemiſchten 
Chören und die Pflege des Oratoriums oder — ſagen wir es einmal offen 
— die Pflege von Bänkelſängermuſik und ekölſchen Krägchen» in den B rein: 
verſammlungen unter dem Namen «Familienabend?! Da wird alle Kraft 
und Arbeit zerſplittert und vergeudet in rauchdurchſchwängerten und alkohol— 
durchdufteten Wirtshausſälen und -Stuben unter der Deviſe, daß nich 
Stunden ernſter Beratung uſw. auch der Humor zu ſeinem Rechte kommen 
müſſe; dem Volke wird allerlei dummes Zeug geboten, das ja allerdings ſitten— 
rein, aber ſonſt genau dem Schund ähnlich ſieht, wie die Varietémuſiken 
und ⸗Texte. Das find harte Worte, aber nur durch unverblümtes Bloß— 
legen der Uebelſtände kann hier Rettung erfolgen, ſonſt gerät das Volks— 
empfinden für das Schöne und Edle in eine Degeneration, die mit der Zeit 
von üblen Folgen ſein kann.“ (C. V. O. 1914 S. 108). 

„Chriſtus, der Freund der Muſik!“ Würde das mehr beachtet, dann 
würde auch manchen in unſerer heiligen katholiſchen Religion etwas mehr Selbſt— 
gefühl in dieſer Hinſicht erfaſſen und damit von ſelbſt etwas mehr Begeiſterung 
für dieſe katholiſche Kunſt durchglühen. Katholiſche Kunſt nenne ich hier 
die Muſik und mit Recht, denn iſt ſie die „chrijtlichite aller Künſte“ (Nau— 
mann), dann iſt ſie vor allem doch die Kunſt der einzig wahren chriſtlichen 
Religion. Mögen daher Muſikwerke noch ſo ſehr darüber Irrtümer ver— 
breiten, es bleibt nun einmal wahr, daß unſer Glaube, daß die Länder 
unſeres Glaubens uns die Baſis der echten Muſik boten und auf dieſer Baſis 
die herrlichſten Werke zeitigten. Faſſen wir einmal nur eine beſtimmte Zeit 
ins Auge, die ſogenannte Reformationszeit. 

Ueber dieſe Zeit ruft zwar Naumann (©. 376) ganz in Begeiſterung aus: 
„Als einen erſten dieſer, die Tonkunſt bis in ihre Tiefen erzittern machenden 
ewaltigen Stöße dürfen wir die Reformation anſehen, deren Wirkung auf die 

uſik jedoch weniger in einer gänzlich veränderten muſikaliſchen Praxis, als in 
dem, mit jener kirchlichen Umwälzung verbundenen, die bisherige Weltanſchauung 
der Völker Europas erſchütternden moraliſchen Eindruck (sic!) ſichtbar wird. 
Derſelbe war ſo groß, daß er eine, im Laufe der Jahrhunderte ſich immer mehr 
von der katholiſchen abzweigende proteſtantiſche Kunſt, Wiſſenſchaft und Lite— 
ratur, daher auch eine beſondere evangeliſche Tonkunſt im Gefolge hatte, welch' 
letztere freilich weniger ein Bruch mit dem bisher Gewordenen darſtellte, als 


vielmehr die letzte Ausbildung gewiſſer, in der älteren Kirche ſchon vorhandener, 
weit fortgeſchrittener Keime eines beſondern geiſtigen Wachstums herbeiführt.“ 


Ich ſagte: Ruft auch Naumann (S. 376) in dieſer Begeiſterung ſein 
Lob der Reformation bezüglich der Tonkunſt zu — manches, nebenbeigeſagt, 
muß er ja auch ſchon in dieſen Worten wieder beſchwichtigend zurückziehen 


— jo muß er ſchon — wie merkwürdig! — zwei Seiten ſpäter (S. 378) -» 


ſich zu dem Eingeſtändnis bekennen: „Die Tonkunſt entfaltet nunmehr (sc. 
nach der Reformation) ihre Flügel zu noch kühnerem Fluge als bisher; das 


Zauberland aber, von deſſen Boden aus ihre Schwingen ſie höher als je— 


mals ſeither zum Himmel emportragen, heißt Italien.“ Alſo doch wieder 
— das katholiſche Land. 
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Nachdem dann ferner (S. 416) Naumann ſich zu dem Regreß genötigt 
ſieht: „Vieles, was Luther früher an Melodien zugewieſen wurde, hat frei— 
lich die Forſchung ſeither als nicht von ihm herrührend dargetan und auch 
für die wenigen übriggebliebenen, die meglicherweiſe von Luther fein könnten 
(wie vorſichtig!) liegen keine Beweiſe vor, die uns, ſo zutreffend wie der Satz, 
daß 2 2=4 iſt, dartun, daß fie wirklich Lucher zum Verfaſſer haben“ 
— nennt er (S. 442) wiederum ein katholiſches Land, Italien, als das Volk, 
„das, nachdem es ſich den beiten Teil der niederländiſchen Erbſchaft an— 
geeignet, von der Mitte des 16. Jahrhunderts an die muſikaliſche Führer— 
rolle in Europa unternimmt . . .“ Ich will nicht näher zitieren die Stellen, 
wo er auch andern katholiſchen Landen, z. B. Frankreich (S. 539), ähnliches 
konzediert. Nur eine Stelle möge noch kurz berührt werden. Bei der 
langen Beſprechung des größten Muſikers der proteſtantiſchen Kirchenmuſik, 
des großen Bach, ſagt Naumann (S. 552), „daß auch hervorragende katho— 
liſche Meiſter auf Bach einen ganz bedeutenden Einfluß geübt hätten.“ Nicht 
bloß auf Bach, füge ich bei, nein, auch auf die andern Meiſter der Ton— 
kunſt, mögen ſie nun in beſcheidenen Choralgeſängen oder Liedern oder in 
gewaltigen Chören in polyphonen Weiſen ihre Geſänge der Nachwelt hinter— 
laſſen haben.“) 

Chriſtus, der Freund der Muſik! Das zeigt uns die katholiſche, das 
zeigt uns die geſamte Muſik. Dürfen wir, die Vertreter dieſes Christus Mu— 
sicus, nicht beſonders ſtolz darauf ſein! Muß das nicht uns alle begeiſtern 
zum freudigen Arbeiten für dieſes Ideal der Muſik, zum Eintreten für 
dieſe hl. Sache, die hl. Kirchenmuſik, ſo viel wir können! Muß nicht, wie 
von ſelbſt als Nachhall der vergangenen Geſchichte und als begeiſternde 
Aufforderung, für die ganze künftige Zeit vor allem bei uns Prieſtern der 
katholiſchen Kirche der Ruf laut werden: Sequamur Christum Musicum! 


Ich will damit die Erwägungen aus der Geſchichte über den Christus 
Musicus ſchließen. Ehe ich aber zur „Philoſophie und Theologie der Muſik“ 
übergehe, möchte ich noch ein Wort des Muſikphiloſophen Hand in ſeiner 
„Aeſthetik der Tonkunſt“ nicht unberührt laſſen. Nachdem er nämlich be— 
züglich Werken der Vokalmuſik erklärt, daß „keine vorchriſtliche Zeit, ſelbſt das 
griechiſche Altertum ... für uns weder theoretiſche noch praktiſche Reſul— 
tate gewährt“ — eine Behauptung, die ich freilich nicht ganz unterſchreibe —, 
fährt er fort, als Grund anzugeben, „weil .. . alle in dieſer Gattung 
beſtehenden Kunſtformen auf der Grundlage der Harmonik, einer Schöpfung 
neuerchriſtlicher Zeit, beruhten.“ 

„Sonach ſind wir auf diejenige Region des Geiſtes lebens, in welcher die 
Muſik überhaupt ihre höhere und kunſtgemäße Ausbildung gewann, hingewieſen, 
die Kirche. Für dieſe ward die Harmonie geſchaffen, für kirchliche Verwendung 
die erſte Theorie gegeben; hier fand die geſamte Vokalmuſik in der Aufſtellung 
eines Chores die Grundlage ihrer zu erſtrebenden Vollendung ... mit dem 
Kirchenchor war alſo eine höhere Stufe der Kunſtbildung erſtiegen, damit waren 
erſt vollſtändige Kunſtprodukte aufzuſtellen.“ 

1) Wie viele Belege dafür könnten weiter aus Dommer, Arnold, Goerres 
uſw. vorgeführt werden! 


Pastor bonus 1915/1916. 
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II. 

Doch nun zur Philoſophie und Theologie der Muſik wenigſtens einiges 
in dieſem Artikel. Auch hier nämlich in der Philoſophie und Theologie 
der Muſik werden wir finden, wie wahr: „Chriſtus, der Spender 
der Muſik“, wie wahr: „Die Muſik iſt eine heilige Kunſt“, wie wahr: 
„Die Muſik iſt eine Kunſt, der jeder ſich gerne weihen ſoll, vor allem der, 
welcher dem Tempel, dem Heiligtume dient.“ 

Zwar iſt manches in der Philoſophie und Theologie der Muſik ge— 
ſchrieben, was, wie in anderer Philoſophie und Theologie, unſerm chriſt— 
lichen, katholiſchen Geiſte widerſprechen muß. 

Wenn da — Kullack in ſeiner Schrift „Das Muſikal ſch-Schöne“ in feinen 
philoſophiſchen Betrachtungen auch einmal hie und da die Theologie ſtreifen will 
und dabei zu Urteilen kommt wie: „Soviel ſie (sc. d. Religion) auch über die Un— 
endlichkeit des Ueberſinnlichen ſpricht, ſo läßt ſie alle näheren Erörterungen über 
ihre Exiſtenz im unklaren. Namentlich bringt ſie die Art und Weiſe ihres Daſeins 
nicht ins reine. Sie behauptet die Exiſtenz der höchſten Idee, aber nicht in dem 
materiellen Sinne wie die Kunſt, vielmehr ſtellt ſie ihr beſonderes Daſein in einer 
rätſelhaft, dereinſt klar werdenden Form, als beſtimmte Annahme hin. Sie ent- 
nimmt ihr Wiſſen, wie jede Theorie, aus ſinnlichen Erfahrungen, unterdrückt 
aber mit Abſicht ihr Bewußtſein darüber und ſetzt die Abſtraktionen in ein 
nebelhaft verſchwindendes, auf eine Zukunft geſetztes Jenſeits einer höheren 
Welt“ (S. 47). Wenn der große Muſik-Gelehrte Riemann ſich in ſeinen „Ele— 
menten der muſikaliſchen Aeſthetik“ zu dem Satze verſteigt: „Seit die Philoſophie 
ſich nicht mehr ſcheut, den Tieren Verſtandestätigkeit zuzuſprechen, welche der 
Menſch ehedem nur für ſich allein in Anſpruch nahm, hat auch die Aeſthetik 
keinen zwingenden Anlaß mehr, Tieren durchaus die Fähigkeit abzuſprechen, ihr 
Empfinden in einer Form zum Ausdruck zu bringen, welche die Elemente deſſen 
zeigt, was wir Kunſt nennen“ (S. 18). Wenn derſelbe Riemann ferner in ſeinem 
„Katechismus der Muſikäſthetik“ (S. 78) ein Wort eines „der angeſehenſten muſi— 
kaliſchen Autoritäten für die höchſten Verwaltungsorgane des preußiſchen Staates“ 
(Riemann, I. c. S. 79) von Eduard Grells zitiert: „Die Natur ſelbſt hat zu der 
Kunſt geleitet, die Sprachen zum Geſange zu potenzieren durch die Abmeſſun 
der Zeiten und Stimmklänge zu Rhythmus und Harmonie. o zeigt ſich, daß 
die Inſtrumentalmuſik ein außerordentlich ſchönes Kleid iſt, en welchem nur die 
auptſache der Körper fehlt. Man kann auch ſagen, ſie ſei ein wunderſchöner 
körper, aber ohne Seele, ohne Gedanken, ohne Wort. Es ſteht geſchrieben: 
„Im Anfang war das Wort“ — fo gehen wir an ſolcher Philoſophie und Theologie 
— Riemann ſchreibt letzteres nieder, wie er es vorfindet — nur mit einem mitleidigen 
Lächeln ob ſolcher Unkenntnis vorüber. 

Aber hören wir auch einmal einige Worte anderer Muſikphiloſophen, 
und mit Freuden werden wir dann ſehen, daß doch bei weitem nicht bei allen 
ſolche verworrenen Begriffe herrſchen, daß vielmehr auch bei ihnen in ihrer 
Philoſophie und Theologie ſich die Wahrheit kundgibt: „Chriſtus, der 
Spender der Muſik!“ 

So leſen wir bei Hand in ſeiner „Aeſthetik der Tonkunſt“ (S. 84): 
„Geſungen und muſiziert haben Menſchen aller Zeit; als aber der chriſt— 
liche Glaube das Leben in Gefühlen erweckte und mit den höchſten Idealen 
des Daſeins erfüllte, da konnten die Menſchen nur in den Tönen die Mittel 
zureichender Ausſprache finden, und es wurde eine neue Kunſt als eine 
chriſtliche gewonnen.“ Und eine andere Begründung gibt er dafür, daß der 
chriſtliche Glaube eine neue Muſik bringen mußte, recht treffend in den 
Worten: „In dem Gemütsleben gibt es Zentralpunkte, aus welchem die 
Muſik in reinſter und größter Fülle hervortritt, und vernommen, am tiefſten 
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eindringt und am mächtigſten aufregt. Dies iſt die Religion und die Liebe 
in ihrer mannigfaltigen Geſtaltung.“ Ich könnte hier auch den Philoſophen 
Singer mit ſeiner „Metaphyſik der Tonwelt“ anführen, in der er u. a. ſo 
ſchön ſchreibt: „In der Tonwelt öffnet ſich dem forſchenden Geiſte eine un— 
abſehbare Bilderwelt, in welcher ſowohl die unerſchaffene Harmonie des Drei— 
einigen Gottes, als auch die geſchaffene, durch die Sünde geſtörte, durch die 
Menſchwerdung des ewigen Wortes wiederhergeſtellte Harmonie der Schöp— 
fung zurückſtrahlt, um ein zartes Heimweh nach dem wahren Vaterlande, 
dem Lande der ewigen Harmonie, anzuregen.“ 

Doch die herrliche Auseinanderſetzung dieſer „unabſehbaren Bilderwelt“ 
ſeitens des berühmten Muſikphiloſophen würde mich heuer zu weit führen; 
vielleicht einmal ſpäter! Vernehmen wir noch am Schluſſe ein zwar etwas 
längeres, aber um ſo bedeutenderes Zitat eines wegen „ſeiner, unſerem ge— 
ſamten muſikaliſchen Willen zugut kommenden Verdienſte“ (Naumann) tüch— 
tigen Muſikphiloſopcen Ambros. In ſeinem Werke: „Die Grenzen der 


Muſik und Poeſie“ ſchreibt er, der Proteſtant: 

„Das mee kwürdigſte Verhältnis zwiſchen Text und Muſik zeigt die Missa 
der kaͤtholiſchen Kirche. Credo in unum Deum, Patrem omnipotentem, crea- 
torem coeli et terrae, visibilium omnium et invisibilium — Sanctus, sanctus, 
sanctus Dominus Deus Sabaoth — Benedictus, qui venit in nomine Domini 
— Agnus Dei, qui tollis peccata mundi — das alles ſind reine Verſtandes— 
formeln, und es könnte ſcheinen, als müſſe der Komponiſt eben auch zu dem 
Notbehelf einer äußerlich angepaßten Muſik greifen. Und doch welche Muſik . . .! 
Der Grund liegt hier auch noch anderswo als nur in dem muſikaliſchen Genie 
der Meiſter. Das große Geſamtkunſtwerk, dieſen mächtig zuſammenklingenden 
Akkord, in welchem die einzelnen Künſte die Töne bilden, braucht man nicht 
mit Richard Wagner als „Kunſtwerk der Zukunft“ zu bezeichnen, wenn man 
es nicht mit Wagner im Theater, ſondern, wenn man es in der Kirche 
ſucht. Die katholiſche Kirche beſitzt in der feierlich-heiligen Pracht ihres 
Gottesdienſtes dieſes Geſamtkunſtwerk ſeit Jahrhunderten. Siehe da, die 
Architektur hat einen mächtigen Dom anfgerichtet — tritt hinein, gerufen von 
der ehernen Stimme der Glocken, — gleich rieſigen Springquellen ſteigen dieſe 
ſchlankkräftigen Pfeiler empor, ſich treffend im Spitzbogen, ein Durcheinander— 
ſpielen der Gewölberippen — die Materie, von ihrer laſtenden, zur Erde nieder— 
ziehenden Schwere erlöſt, ſtrebt himmelan. — Sinnig hat die Plaſtik die Bau— 
glieder, wo ſich ein ſchicklicher Platz bot, bald mit wunderſam verſchlungenem 
Zierwerk in Pflanzenformen, bald mit ſeltſam fremden Tierbildungen geſchmückt, 
ja ſie hat menſchliche Geſtalten, die ſich ernſt und feierlich anblicken, hervor— 
gerufen, gleichſam als letzte und höchſte Bildung des Bauſtoffes, wie ja auch 
der tosmifche Stoff als letzte und böchite Bildung die Menſchengeſtalt hervor: 
gebracht hat. Eine fremde Geiſterwelt ſcheint in den Räumen jener rieſigen 
Spitzfenſter zu leben — dasſelbe organiſche Zierwerk, dieſelben heiligen Ge— 
ſtalten, die du eben noch aus dem ſchweren, dunklen Stein herausgebildet ſahſt, 
ſchauen ſich von dort entkörpert in brennenden Glutfermen verklärt an —; 
milder und in der nahen Wirklichkeit vertrauterer Färbung hat ſie die Malerei 
auf jene Flügelaltäre hingezaubert — die holdſelige Himmelskönigin, das lieb— 
lich ſegnende Kind, Geſtalten von Männern und Frauen, die ihr Leben an ein 
Höchſtes geſetzt, und die dich fragen: „Warum biſt du nicht wie wir?“ Und 
was ſich in Stein und Farbe ſchon zweimal aufgebaut, baut ſich ein drittes Mal 
deinem Ohre auf in den Klängen der nun ertönenden feierlich fugierten Muſil, 
welche in ihren wunderſamen Tongeweben die Formen des dich umwebenden 
Domes in ihre Weiſe überſetzt und gleich ihm dir zuruft: „Hinan zum Himmel!“ 
— und die dir auf ihren Schwingen entgegenbringt jene hl. Hymnen, welche 
gottbegeiſterte Poeſie gedichtet — und ſiehe, am Altar, umnebelt von Weihrauch— 
wolken, in der goldenen Prackt der prieſterlichen Gewänder ſtehen geweihte, 
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würdige Geſtalten und bringen dar das Dpfer des Neuen Bundes, die Meſſe 
die in ihrer dramatiſchen Entwickelung ſelbſt ein hohes Gedicht iſt. — O, ver— 
argt es dem Katholiken nicht, den die ſinnige, wahrhaft durchgeiſtigte, gott— 
geweihte Pracht ſeines Gottesdienſtes entzückt, und den es ſchmerzt, wenn ihr 
daran nur Sinnenblendung und eiteln Prunk erblicken wollt!“ 


Wenn er, der große Philoſoph der Muſik, uns geradezu beneidet um die 
heilige Pracht unſerer kirchlichen Muſik, wie viel mehr müſſen wir, die Diener 
des Altares, für dieſe herrliche Kunſt mit allen Kräften in rechter, richtiger 
Weiſe eintreten, nur ſolche Muſik dulden, die der Würde und Heiligkeit 
unſeres „Christus Musicus“ entſpricht, vor allem uns ſelbſt auch von früh 
an die nötige Mühe geben, dieſer hl. Kunſt die entſprechende Zeit für uns 
zu widmen. Dann wird unſer Leitſatz uns auch immer ſein und bleiben: 

Chriſtus, der Freund der Muſik! 


Vestigia eius sequar! 


Zur Frage der kirchlichen Denkmalpflege. 


Kaplan Hölker, Buer i. W. 


Lornelius Gurlitt, der verdiente Konſervator des Königreiches Sachſen, 
ſagt einmal in einem Vortrage: !) „Komme ich auf der Landſtraße 
einem Dorfe nahe, und erblicke ich von weitem einen hohen gotiſchen 

Turm, einen von jenen, denen man ſofort anſieht, daß ſie nicht etwa im 
Mittelalter geſchaffen ſind, ſondern daß ſie dem 19. Jahrh. angehören, ſo 
ſage ich mir: Leider wirſt du in jenem Dorfe oder Städtchen nicht viel 
Schönes oder Intereſſantes zu ſehen bekommen.“ 

Damit iſt treffend der Eindruck gekennzeichnet, den nicht bloß Gurlitt, 


dean manche andere, die ſich für die Fragen der Kunſt und Denkmalpflege 


intereſſieren, empfunden haben. 

Seit nunmehr hundert Jahren hat man bei uns in Weſtfalen 
und in manchen andern Gebieten bei kirchlichen Bauten ſich lediglich 
von dem Beſtreben leiten laſſen, die Baugedanken des Mittelalters auf 
unſere Zeit zu übertragen. Vor allem war es jener vornehmſte Luxus, 
den die Architektur kennt, nämlich das Motiv der Raumgröße, das Motiv 
des Impoſanten,. Gewaltigen, das man hinüberretten wollte in unſere Zeit. 
Man hatte die „himmelanſtrebenden“ Türme geſehen, die wenigen, die aus 
dem Mittelalter ſtammen, und man wollte ſie wieder haben. Das Er— 
gebnis dieſer Bemühungen iſt leider ſehr ſchwach. Das Streben nach 
Raumgröße He’ vielfach zu den ödeſten Kirchenräumen geführt. Man wollte 
irgend ein beruhmtes Vorbild, das dem Architekten gerade vor Augen 
ſchwebte — für den denner iſt dieſes Vorbild oft leicht zu erraten —, 
nachahmen. Der Bas meiſter wollte jene Größe wiedergeben, er mußte fie 
aber übertragen auf die Verhältniſſe des Dorfes oder Städtchens, er ſollte 
auskommen mit den Mitteln, die ihm zur Verfügung ſtanden. Und ſo ſind 
denn vielfach künſtleriſch ganz unzureichende Bauten entſtanden. Zudem 
ſetzte dann noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. eine gewaltige Bau— 


) Kunſt und Kirche, Teubner, Leipzig 1914. 
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wut ein ſpeziell bei uns in Weſtfalen und im Rheinlande. Einige wenige 
„abgeſtempelte“ Architekten bauten auf unſern Dörfern und in unſern auf— 
blühenden Induſtrieorten Dutzende von Kirchen gleicher Schablone im einzig 
zuläſſigen gotiſchen Stile, mit denſelben hohen klapprigen Türmen, wodurch 
dann eine langweilige Oede und Gleichförmigkeit in unſern heimiſchen Kirchen— 
bau hineingekommen iſt, ſo daß es ſich wirklich nicht mehr verlohnt, die 
einzelnen Schöpfungen dieſer Art überhaupt noch anzuſehen. Dazu ſtehen 
ſolche Bauten oft im ſchreiendſten Gegenſatz zu ihrer Umgebung, ja zur 
ganzen Landſchaft. Da ſieht man hohe Türme von bedenklicher Schlank— 
heit ſogar noch oben auf einer weithin die Gegend beherrſchenden Anhöhe, 
wo doch allein eine kräftige, maſſige Silhouette dem Auge Befriedigung 
verleiht; da ſieht man domartige Bauten inmitten einfachſter Dorfhäuschen 
uſw. Kehrt man dann vielleicht, nachdem man ſich hinreichend an dem trau— 
rigen Machwerk „gotiſcher Kunſt“ geärgert hat, in das Pfarrhaus ein, ſo 
hängt dort vielleicht an der Wand noch eine Photographie der alten, jetzt 
abgeriſſenen Kirche — zuweilen allerdings iſt man pietätlos genug geweſen, 
den ehrwürdigen alten Bau abzureißen, ohne eine Aufnahme zu machen. 
— Würdig und ſchön präſentiert ſich auf dem Bilde die alte Kirche in— 


mitten der dörflichen Umgebung. Vielleicht gar weiſt ſie recht edle Formen 


echter alter Baukunſt auf, — das Ganze war verwachſen mit ſeiner Um— 
gebung, ein trautes, maleriſches Dorf- oder Städtebild. Da drängt ſich 
unwillkürlich die Frage auf: Hätte man hier nicht das zweifellos doch wert— 
volle alte Denkmal jchonen können? Hätte man hier nicht in vernünftiger 
Anpaſſung an das Vorhandene weiter bauen und auch jo den Bedürfniſſen 
der Gemeinde entſprechen können? Jedenfalls wäre man ſo mit viel ge— 
ringeren Mitteln ausgekommen, als jetzt für den Neubau aufgewandt find. 
Das wäre rechte Denkmalpflege geweſen. 

Jetzt ein anderes Bild: Da fuhr ich vor einiger Zeit hinaus auf ein 
Dorf des Münſterlandes, um deſſen alte, kunſtgeſchichtlich bedeutende Kirche 
kennen zu lernen. Ich komme auf einen ſchönen Kirchplatz. Grüne Linden 
ringsum, dahinter ſaubere Dorfhäuſer, keines von ihnen ſich aufdringlich 
vordrängend, grüner Raſen, ſaubere Beete, gut gepflegte Zugänge zu den 
Kirchtüren: Alles zeugt von der Ordnungsliebe und dem Schönheitsſinn des 
zeitigen Pfarrers. Daneben ſteht die ſchöne alte Kirche, gotiſchen Stiles, 
würdig und majeſtätiſch beherrſcht ſie die Umgebung, aber nicht protzenhaft 
ſich emporreckend, auch der Turm iſt nicht beſonders hoch. Kirche und Um— 
gebung bilden zuſammen ein reizendes, maleriſches Bild, wie man es heute 
ſelten mehr auf unſern Dörfern ſieht. Ich trete in die Kirche ein. Ein 
herrlicher Hallenbau mit wundervoller Gewölbeanlage. Das Auge erfreut 
ſich an dem Spiel der Linien. Der Sinn iſt befriedigt durch die klaren 
harmoniſchen Raumverhältniſſe: das Ganze eine der edelſten Perlen aus 
der Blütezeit weſtfäliſcher Baukunſt des Mittelalters. Doch jetzt eine andere 
Seite der Medaille: Nachdem der erſte Geſamteindruck des Baues auf— 
genommen iſt, haftet das Auge an Einzelheiten. Da wirkt ſofort im höchſten 
Grade unangenehm die anſcheinend noch in jüngſter Zeit ausgeführte ſogen. 
Bemalung. Man hat geglaubt, die ohnehin ſchon reiche Mannigfaltigkeit 
des ſpätgotiſchen Netzgewölbes noch wirkſam unterſtreichen reſp. noch über— 


2 
* 

| 
— 
14 
H 2 
€ 3 
IE 
ine 0 
187 
= 


— 


— 


. * 
* — — 
* 


— — 
— — mn 


— 
* * 


— 


* 


| 
| 
1:| 
ID 
| 
| 
| 
ten, | 
aße | 
Hen 
im | 
jo | 
| | | 
litt, | 
lege | 
| 
len | | 
(ich | 
auf 
us, | | | 
gen 
fie | | 11 
te | 
ind 1 
. 
au⸗ 
— 


22 Zur Frage der kirchlichen Denkmalpflege. 


trumpfen zu müſſen. Daher hat man an dem Gewölbe angebracht entſetzlich 
viele bunte Striche, in den Zwickeln noch buntes Rankenwerk. Die ganze „Be— 
malung“ an dieſer ohnehin ſo reichen Decke wirkt wie ſinnloſer Tand und 
Flitter, die den guten Geſchmack beleidigen. Und nun zur Ausſtattung der 
fraglichen Kirche. Ich hatte gerade in dieſer Kirche, die eine intereſſante 
lange Geſchichte hat, für die, wie ſchon aus dem impoſanten Bau hervor— 
geht, reiche Mittel zur Verfügung geſtanden haben, wenigſtens verſchiedene 
Denkmale aus vergangener Zeit erwartet, vielleicht etliche gute Skulpturen 
oder Gemälde oder Epitaphien. Aber nichts von all dem war zu finden. 
Und warum? Allem Anſcheine nach war die Kirche in den letzten 4 —5 
Jahrzehnten „ſtilgerecht“ reſtauriert. Die Zeugen früherer Jahrhunderte 
und früherer Stilperioden, vor allem der Barock- und Rokokozeit, die ganz 
gewiß in dieſer Kirche vorhanden geweſen ſind, ſie ſind genau ſo wie auch 
in etlichen der ſchönſten Kirchen Münſters jenem blindwütigen „Purismus“ 
zum Opfer gefallen, der nur die Gotik als kirchlich und künſtleriſch aner— 
kannte, der ſo manche Kirche ihres alten, reichen Schmuckes entkleidet hat, 
jener Zierden, die durch die Frömmigkeit, die Pietät und den Opferſinn von 
Jahrhunderten ihr verliehen waren. Und was hat man an deren Stelle 
geſetzt? Etwa gute moderne Kunſt? O nein! Vollſtändlich unkünſtleriſche, 
ausdrucksloſe, richtig geſagt handwerksmäßige Ausſtattungsſtücke mit gotiſch 
ſein ſollenden Formen, Schablonenarbeit! Aber was tut's? Man hat eben 
„ſtilgerecht“ reſtauriert, wie es zu derſelben Zeit auch anderswo, zumal 
in der heimatlichen Metropole, Mode war. In Wirklichkeit aber hat man trau— 
rigen Raubbau getrieben an zahlreichen wertvollen Denkmälern des heimiſchen 
Bodeus. 

Nachdem wir ſo mehr beiſpielsweiſe uns klar gemacht haben, was das 
Gegenteil von verſtändiger Denkmalpflege iſt, haben wir uns jetzt in Kürze 
die poſitiven Aufgaben und Ziele der kirchlichen Denkmalpflege zu ver— 
gegenwärtigen. Denken wir vor allem nicht: „Dieſe Fragen, die heute von ſo 
mancher Seite erörtert werden, gehen uns Geiſtliche nichts an, darum mögen 
ſich die ſtaatlichen und kommunalen Behörden kümmern.“ Jeder Beſitzer 
oder Verwalter eines irgendwie bemerkenswerten Denkmals, ſei es der Archi— 
tektur, der Plaſtik oder der Malerei und Graphik, hat der Geſamtheit gegen— 
über die Pflicht, dieſes Denkmal zu ſchützen und nach Möglichkeit in ſeinem 
Beſtande zu erhalten, denn als „Denkmal“ iſt es in gewiſſem Sinne Ge— 
meingut aller, und daher beſteht für den Beſitzer oder Verwalter desſelben 
der Geſamtheit gegenüber die Pflicht des Denkmalsſchutzes. Wer iſt aber 
im allgemeinen wohl mehr Hüter und Bewahrer hiſtoriſcher und künſtle— 
riſcher Denkmäler als der Klerus? 

Aber da erhebt vielleicht mancher Pfarrer den Einwand: „Meine 
Kirche und ihre Einrichtung gehören nicht zu den großen Denkmälern der 
Kunſt, da gibt es keine Koſtbarkeiten zu bewahren.“ Dieſer Einwand geht 
von einem falſchen Standpunkte aus. Nicht allein vom Geſichtspunkte der 
hohen Kunſt ſoll die Denkmalpflege getrieben werden. Da gelten auch die 
Rückſichten der Pietät. Was an Kunſt noch in der Kirche vorhanden iſt, 
und ſei es das beſcheidenſte Denkmal der Vergangenheit, alles das, was 
eine gewiſſe Stimmung in die Kirche hineinträgt, jedes einzelne wollen wir 
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prüfen nicht ſo ſehr nach ſeinem ſtreng künſtleriſchen Werte, als nach ſeinem 
Zuſammenhang mit der Gemeinde. Nicht allein jene hiſtoriſchen Werte ſeien 
für uns maßgebend, welche in den Lehrbüchern für Kunſtgeſchichte zum Aus— 
druck kommen, ſondern jene, die ſich daraus ergeben, daß jene Gegenſtände 
die Gemeinde mit dem kirchlichen Gebäude verknüpfen. Jene Anhänglich— 
keit an den Dingen, auch wenn ſie vielleicht weniger ſchön ſind (von Ge— 
ſchmackloſigkeiten natürlich abgeſehen), die von den Vätern und Urgroß— 
vätern in die Kirche hineingebracht wurden, — dieſe pietätvolle Geſinnung 
gilt es zu pflegen. Oben genannter Gurlitt ſagt einmal in einem Vor— 
trage vor evangeliſchen Geiſtlichen: — und wir können ſeine Worte gewiß 
unterſchreiben — „Der in Stadt- und Dorfkirchen berufene Sachverſtändige, 
der dieſes oder jenes Objekt als künſtleriſch wertlos aus der Kirche ent— 
fernen will — dieſen Sachverſtändigen bitte ich mit Vorſicht zu behandeln 
und ihm zu ſagen: Wir haben Sie nicht berufen, um über den Kunſtwert 
der einzelnen Dinge bei uns zu urteilen, ſondern wir haben Sie darum 
gebeten, mit uns dahin zu wirken, daß die Kirche in ihrer Geſamtheit ein 
hitoriſches Denkmal für die Gemeinde wird.“ Für eine ſolche pietätvolle 
Anhänglichkeit an den kleinſten Dingen wird die Zukunft dem Geiſtlichen danken. 

Hier ſei dann noch kurz auf die ſeelſorgliche Seite der kirchlichen Denk— 
malpflege hingewieſen. Jedes alte Bild, jeder alte Altar, vor dem bereits 
die Geſchlechter gebetet, ſie ſprechen zum Manne des Volkes eine deutliche 
Sprache, ſie ſind ihm lieb und wert, weil er ſowohl wie ſeine Väter und 
Großväter vor ihnen Gnade und Troſt gefunden, weil ſie verknüpft ſind 
mit weihevollen oder kummervollen Momenten ſeines Lebens. Darum 
ſchon lann das Volk von uns erwarten, daß wir ſolche Gegenſtände, mögen fie 
auch an ſich keine Kunſtwerke ſein, pietätvoll zu ſchützen und zu erhalten ſuchen. 

Aber das Erhalten und Bewahren iſt nur eine Seite der Denkmal— 
pflege. Gar oft kommt zum Erhalten das Neuſchaffen. Um das richtig zu 
verſtehen, können wir unterſcheiden zwiſchen einem „toten“ und einem 
„lebenden“ Monument. Unter erſteren verſteht man dann ein Bauwerk, 
einen Kunſtgegenſtand, der nicht mehr ſeiner urſprünglichen Beſtimmung 
dient reſp. keiner praktiſchen Verwendung mehr unterliegt, z. B. eine Burg— 
ruine, ein altes Stadttor, eine Skulptur, die nicht mehr in der Oeffentlich— 
keit aufgeſtellt iſt und in einem Muſeum oder einer Sammlung Platz ge— 
funden hat. Bei ſolchen Denkmälern kann die Aufgabe nur die ſein, dafür 
zu ſorgen, daß das Objekt unverletzt bleibt, daß es vor Fälſchungen, manch— 
mal ſogar vor bloßer Berührung bewahrt bleibt. Aber ſelbſt bei dieſem 
„Erhalten“ gilt oft der Satz: „Man kann den Pelz nicht waſchen, ohne 
ihn naß zu machen.“ Jedoch ſpeziell bei unſern Kirchen und kirchlichen 
Geräten handelt es ſich zumeiſt um Monumente, die noch heute ihre ur— 
ſprüngliche Verwendung finden, die noch kultiſchen Zwecken dienen, und die 
darum im eigentlichen Sinne „lebende“ Monumente ſind. An ihnen hat 
unſere Zeit und darum auch die lebendige Kunſt der Gegenwart ihren An— 
teil. Hier darf auch die kirchliche Denkmalpflege ihre Fühlung mit dem 
lebendigen Kunſtempfinden unſerer Zeit nicht verlieren. Es iſt eine Binſen— 
wahrheit der Kunſtgeſchichte, daß in allen Zeiten einer wirklich ſchöpferiſchen 
Kunft, die groß von ſich dachte, alle Architekten und Künſtler, wo fie nur 
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immer an ein Kunſtwerk herangingen, wo ſie in oder an einem alten Mo— 
nument etwas Neues an Ausſtattung oder Schmuck anzubringen hatten, dies 
eben in ihrer Sprache, im Stile und in der Auffaſſung ihrer Zeit taten. 
Sie waren eben nicht vielſprachig, wie die ſogen. Ausſtattungskünſtler und 
Reſtauratoren unſerer Tage, die in den letzten 100 Jahren in ſo manchen 
Kirchen ihr Unweſen getrieben haben, ſondern ſie ſprachen nur ihren Dialekt. 
Die Renaiſſance fügte, was ſie an ein älteres Denkmal anzufügen hatte, 
in Renaiſſanceformen hinzu, das Barcck in Barockformen uſw. 

Daraus ſchon ergibt ſich, daß das ſogen. ſtilgerechte Reſtaurieren an 
und für ſich keine Berechtigung hat. Denn alles „ ſtilgerechte“ Re— 
ſtaurieren und Ausſtatten beruht letzten Endes auf toter Nachahmung alter 
Kunſt, hat alſo mit eigentlicher ſchöpferiſcher Kunſt nichts gemein, ſie bleibt 
immer eine Afterkunſt, und die tranrige Erfahrung des letzten Jahrhunderts 
beſtätigt es zur Genüge. Zum Vergleiche möchte ich hier hinweiſen auf 
das Gebiet der Wohnungsausſtattung. Kein Menſch von gutem Geſchmack 
wird heute noch, wie es vielleicht vor 10 — 20 Jahren der Fall war, — 
ſich umgeben mit ſogen. antiken, mit gefälſchten, direkt nachgeahmten Möbeln. 
Er wird alte, echte Stücke ſuchen, wenn er wirklich dafür die nötige hiſto— 
riſche Bildung hat, oder aber er wird gute neuzeitliche Stücke um ſich ver— 
ſammeln. Und kein vornehmer Sammler wird in ſeiner Sammlung neben 
die Originale Fälſchungen ſetzen, weil er wohl weiß, daß die Fälſchungen 
die Originale matt ſetzen. Warum ſoll dieſer Grundſatz nicht auch Geltung 
haben für die Ausſtattung unſerer Kirchen? 

Geheimrat Prof. Clemen, wohl der erfahrenſte Kenner der diesbezüg— 
lichen Verhältniſſe, ſagte auf der Tagung für Denkmalspflege zu Salzburg 1911 
über das Ausſtattungsweſen unſerer Kirchen: „Von allem, was in den letzten 
drei Jahrzehnten bis zum Jahre 1900 in unſere Kirchen hineingekommen iſt, 
wird vielleicht einmal ein Zehntel Beſtand haben; und der Geſchichtsſchreiber, 
der nach 100 Jahren rückblickend die ganze künſtleriſche Bewegung dieſer Zeit 
im Zuſammenhange würdigen wird, der wird höchſtens in einer Anmerkung 
dieſe Ausſtattungskunſt zuſammenfaſſen: — »das ſchlechte archaiſtiſche Zeug» 
vom Ende des 19. Jahrhunderts, das außer allem Zuſammenhang ſtand mit 
der lebendigen Kunſt —.“ 

Doch wenn wir ſo der Heranziehung der lebendigen modernen Kunſt 
bei der Ausgeſtaltung und Ausſtattung alter Denkmäler das Wort reden, 
ſo muß dabei ſelbſtverſtändlich die Forderung gelten, daß dieſe neuen Zu— 
taten ſich harmoniſch und künſtleriſch dem Geſamtbilde einfügen, ſich ihm 
event. künſtleriſch unterordnen. Das iſt ſehr wohl möglich, denn alle echten 
Künſtler der Jahrhunderte haben es verſtanden, die überkommenen Vor— 
bilder vergangener Zeiten künſtleriſch weiter zu geſtalten und zu meiſtern. 
Ohne den Zuſammenhang mit der Vergangenheit zu verlieren, wurden ſie 
ſo doch im rechten Sinne modern. 

Nun gibt es zuweilen in den Kirchen verfallene Gegenſtände. Man 
kann es der Gemeinde nicht verargen, wenn ſie ſolche Dinge in der Kirche 
nicht vor Augen haben will. Die unſerem Volke eigene Ordnungsliebe 
wird verletzt, wenn etwa einer Figur der Kopf oder ſonſt weſentliche Teile 
fehlen, wenn Gemälde beginnen abzubröckeln oder dergl. Soll man in 
dieſem Falle denn nicht „ſtilgericht“ reſtaurieren? Abgeſehen von Kleinig— 
keiten, die ſich leicht ohne erheblichen Eingriff machen laſſen, würde ich 
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ſagen: Nein! In einem ſolchen Falle kann die Aufgabe nur die ſein, das 
noch Vorhandene vor weiterem Verfalle zu ſchützen: bei Skulpturen durch 
Reinigen und Imprägnieren, bei Gemälden gleichfalls durch Reinigen, Re— 
generieren und event. neues Ueberlackieren. Selbſtverſtändlich darf alles 
dieſes nur durch berufene Fachleute geſchehen. Jedes Ergänzen reſp. Ueber— 
malen iſt durchaus zu verwerfen, denn das würde einer Fälſchung gleich 
kommen. Iſt der Verfall bereits ſo weit fortgeſchritten, daß man das 
Objekt in dieſem Zuſtande ſchlechterdings nicht mehr im Gotteshauſe 
belaſſen darf, ſo übergebe man es einer Sammlung oder einem Muſeum 
und erſetze es in der Kirche durch ein künſtleriſch wertvolles modernes 
Stück. — Es wären hier bei dem Thema: Kirchliche Denkmalpflege, noch 
manche andere Punkte zu berühren, die uns jedoch hier zu weit führen würden. 

Ich möchte aber noch auf einen Punkt kurz hinweiſen, das iſt die 
Stellung des Klerus zum modernen Künſtler. Es iſt leider eine Tatſache, 
daß der hoffnungsvollen Entwickelung der modernen profanen Kunſt nicht 
ein gleicher Aufſchwung religiög-kirchlicher Kunſt entſpricht. Worin hat 
dieſe Erſcheinung ihren Grund? Ich denke, zu einem großen Teile darin, 
daß man ſich auf kirchlicher Seite vielfach allzuſehr auf die landläufigen 
Formen jener vorhin gekennzeichneten archaiſtiſchen Afterkunſt eingeſchworen 
hat, daß infolgedeſſen weite Kreiſe den wirklich ſchöpferiſch tätigen neuzeit— 
lichen Künſtlern, die nicht in den gewohnten ausgetretenen Geleiſen wandeln, 
kein Verſtändnis abgewinnen können. Es iſt ein Grundirrtum, der ſehr 
verhängnisvoll wirkt, bei den Leiſtungen eines Künſtlers, den ich event. mit 
einem Auftrage bedenken will, zu ſagen: Dieſe Arbeiten gefallen mir oder 
dieſe Arbeiten gefallen mir nicht. Unſer Gehirn iſt erfüllt von Reſiduen 
alter Vorſtellungen, von Gedächtnisbildern. Dieſe bilden die Baſis, auf 
der ſich unſer perſönlicher Geſchmack aufbaut. Entſpricht etwas dieſen Ge— 
dächtnisbildern, ſo iſt es pſychologiſch ſelbſtverſtändlich, daß es uns gefällt, 
iſt dagegen etwas durchaus originell, entſtammt es einem wirklich ſchöpfe— 
riſch tätigen Künſtlergeiſte, ſo iſt leicht erklärlich, ja faſt ſelbſtverſtändlich, 
daß es zunächſt mißfällt. Daraus ergibt ſich unbedingt, daß der eigene 
Geſchmack zunächſt ein durchaus falſcher Maßſtab für die Beurteilung einer 
künſtleriſchen Leiſtung iſt. 

Die Geſchichte lehrt uns, daß oft die größten Künſtler anfänglich den 
größten Widerſpruch gefunden haben, eben darum, weil ſie etwas der bis— 
herigen Geſchmacksrichtung fremdes, weil originelles, durchaus eigenes der 
Welt zu bieten hatten. Ich nenne da von den Modernen z. B. Fritz von 
Uhde, Max Klinger und vor allem Anſelm Feuerbach, den zu feinen Leb— 
zeiten ſo viel verachteten, ja verhöhnten Maler. Letzterer hat einmal den 
treffenden Ausſpruch getan: „Man muß vor ein Kunſtwerk hintreten wie 
vor einen König, indem man wartet, bis man angeredet wird.“ Alſo dar— 
auf kommt es an, ob das Kunſtwerk uns etwas zu ſagen hat, ob etwas 
darin ſteckt, nicht ſo ſehr darauf, was der eigene, mehr oder weniger ver— 
dorbene Geſchmack dazu ſagt. 

Darum ſoll man, wenn ich ſo ſagen darf, mit einer gewiſſen Demut 
beim Betrachten ſich ſelbſt überwinden. Man ſoll demütig einer Schöpfung 
des Menſchengeiſtes gegenübertreten, ſobald man erkennt, daß da ernſte 
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2 Arbeit von einem ernſten Geiſte geleijtet worden iſt. Und wenn man be— 
> rufen iſt, einen Künſtler für ein Werk zu wählen, jo ſuche man nicht den 
3 Mann, der mit jeder Aufgabe leicht fertig iſt, der dem Augenblicksgeſchmack 
E dadurch ſchmeichelt, daß er die landläufigen Formen aufwärmt. Erhoffe 
2 man nicht von dieſem, daß er das ſchaffe, was auf die Dauer unſerm 
5 Herzen und dem Herzen der zukünftigen Generationen Befriedigung und Er— 
ä hebung bietet. Trete man mit dem aufrichtigen Beſtreben, ſich zu über: 


winden, zu verſtehen und dem Künſtler die nötige Freiheit zu laſſen an 
ernſte Männer heran, denn es ſoll ernſte Künſtlerarbeit in unſern Kirchen 
geleiſtet werden zu Gottes Ehre, zur Erhebung und Veredelung des chriſt— 
lichen Volkes. 
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Zur Frage der katechetilchen Behandlung der Erbfünde. | 
Von Pfarrer Weiſenahl, Niederſtadtfeld. | 


as Februar⸗Heft des ‚Pastor bonus‘ enthält S. 307 f. eine Rezenfion 


der „Katecheſen über den mittleren Katechismus“ von Baumeiſter | 
(Herder 1914). Der Rezenſent lehnt das Werk in ſeiner jetzigen 
Geſtalt ab. Einiges in der Rezenſion Geſagte ſcheint mir anfechtbar zu 4 
fein. Um Irrtümer auszuſchließen, wii hier gleich bemerken, daß ich 
weder Baumeiſter noch ſeine Katecheſen ine und nicht für ſie ſchreibe. 0 
Es geht mir im Folgenden nur um lan, lung der Sache ſelbſt. Für die [ 
‘ Katecheſe ift ja größte Korrektheit in. 2 kek erfte Pflicht. d 
f Die Rezenſion im ‚Pastor bonus‘ be neéngelt folgenden Satz in Bau— 9 
5 meiſters Katecheſe (S. 208): „Wir haben au: ein Adam geſündigt. Wie fo? 
F Weil Adam der Stammvater aller war.“ Dazu bemerkt der Rezenſent: 
„Das iſt unkorrekt und kann verwirrend wirken, als ob die Sünden der 
. Eltern und nicht bloß die Folgen der Sünden auf die Kinder über— d 
. gingen. Es muß deshalb heißen: Weil Adam der Stellvertreter aller * 
: Menſchen in der Prüfung war; in ihm wurden wir geprüft und ſündigten m 
. wir.“ Mir ſcheint die Faſſung von Baumeiſter richtiger zu ſein. Der 
ſprachliche Ausdruck in der Katecheſe muß ſich, wie der Faſſungskraft des 2 
Kindes, ſo auch der kirchlichen Lehre anpaſſen. Er muß dieſe richtig wieder— lu 
geben, ſonſt iſt er „inkorrekt“; das Beſtreben, der kindlichen Faſſungskraft Bi 
gerecht zu werden, darf nicht verſchulden, daß der gebrauchte Ausdruck zu ba 
Mißverſtändniſſen und Irrtümern Anlaß gibt, ſonſt wirkt er „verwirrend“. it 
Der Satz Baumeiſters: „Wir alle haben in Adam gefündigt, weil da 
Adam der Stammvater aller war“, ſcheint mir weder inkorrekt noch id 
verwirrend zu fein, wohl aber der Ausdruck: „Adam war der «Stell- 
vertreters aller in der Prüfung.“ !“) 
1) Unſeres Erachtens find beide Ausdrücke richtig, aber ſie ergänzen jich le; 
gegenjeitig: Adam war bei der Prüfung Stellvertreter des Menſchengeſchlechtes, p. 
weil er ihr Stammvater iſt, ähnlich wie Chriſti Leiden und Sühne für uns alle di 
ſtellbertretend war, weil Chriſtus, der zweite Adam, unſer geiſtiger Stamm: ie 
vater war. Die Stellung als Stammvater allein genügt noch nicht zur Erb— ſo 
ſünde; ſonſt gingen die Sünden der Eltern auf die Kinder über. Es mußte un 
alſo noch die poſitive Beſtimmung Gottes hinzutreten, daß Adam bei der Prü— do 
fung die ganze Menſchheit vertreten, dieſe alſo in und mit ihm ſündigen ſollte. Ei 
— Die Redaktion. 
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Um das zu zeigen, muß ich kurz eingehen 1. auf die Bedeutung und 
den gebräuchlichen Sinn der betr. deutſchen Ausdrücke; 2. auf die kirchliche 
Lehre von der Erbſünde. 

1. Der Sinn des Wortes „Stammvater“ iſt ohne weiteres klar. Unter 
„Stellvertreter“ verſtehen wir jemanden, der „für“, „an Stelle“ eines 
anderen handelt, bei irgend einer Aktion „die Stelle“ eines anderen 


„vertritt“. 
Nehmen wir das Wort in dieſem Sinne — und jo wird es gewöhn— 
lich genommen — ſo ſcheint mir eine „Stellvertretung“ bei Prüfung und 


Sünde eine contradictio in adiecto zu fein. Wenn mein Wille geprüft 
werden ſoll, kann ich doch nicht einen anderen vorſchicken. Und umgekehrt 
kann die Sünde meines „Stellvertreters“ mir doch nicht als Schuld auf— 
geladen werden. Zwar muß ich ihre Folgen tragen, aber die Sünde ſelbſt 
belaſtet nur das Konto des „Stellvertreters“. Alſo: nicht wurde Adam 
„für uns“, ſondern „wir“ wurden „in“ Adam geprüft. Dazwiſchen iſt, 
wie wir gleich ſehen werden, ein großer Unterſchied. Als Adam fündigte 
und wir in ihm, umfaßte er auf irgend eine Weiſe das ganze Menſchen— 


geſchlecht, und ſo haben alle „in“ ihm geſündigt. Das iſt 


2. die Lehre der Kirche über die Erbſünde. Sie, die Erbfünde, iſt 
„eine wahre Sünde im eigentlichen Sinne des Wortes (Kirchenlexikon, Bd. 4, 
S. 759). Die Sünde aber iſt eine freiwillige Uebertretung des gött— 
lichen Geſetzes. Soll die Erbſünde jedem als wahre Sünde innewohnen, 
dann muß ſie auf irgend eine Weiſe freiwillige Uebertretung aller ſein. 
Ambroſius: „Fuit Adam, et in eo fuimus omnes; periit Adam et 
omnes in illo perierunt“ (zitiert K. L., 1. Kap., S. 761). Ambroſius 
gibt hier an, wie es möglich iſt, daß die Sünde Adams zugleich die Sünde 
aller iſt. Auguſtinus formuliert den Gedanken noch ſchärfer: „Alle haben 
damals in Adam geſündigt, als in feiner Natur, vermöge der ihr inne— 
wohnenden Kraft, durch die er ſie zeugen konnte, Alle noch dieſer Eine 
waren“ (1. Kap., S. 765). 

Klar und deutlich behandelt Profeſſor Dr. Einig die Lehre in ſeiner 
Dogmatik (De Deo creante, S. 131 ff.): „Peccatum originale est vo- 
luntarium voluntate Adami, capitis naturae. Peccatum, quod 
vere sit peccatum, debet esse voluntarium.“ Einem Stellvertreter 
kann ich wohl meinen Willen übertragen, daß er für mich rechtsgiltige Ge— 
ſchäfte abwickelt, Verpflichtungen eingeht; aber daß er für mich fündigt, 
dazu kann ich ihn nicht autoriſieren: da muß mein Wille ſich ſelbſt ent— 
ſcheiden; anderes läßt der Begriff der Sünde nicht zu. 

Noch deutlicher geht das aus den folgenden Ausführungen Einigs her— 
vor: Die Erbſünde iſt in uns „vere peccatam voluntarium ratione 
legis Dei positivae, qua nexus statutus est inter Adamum et 
posteros eius“. Alſo Adam wieder als Stammvater. Welches iſt 
dieſer nexus? Nicht „nexus conditionis“. Das heißt, die Sache iſt nicht 
ſo aufzufaſſen, als ob Adam allein geprüft werden ſollte, für ſich und für 
uns, und wir dann nur unter der Bedingung, daß Adam nicht ſündige, die 
dona supernaturalia von ihm ererben ſollten. Denn in dieſem Falle, ſagt 
Einig, wäre in uns die privatio donorum supernaturalium „nul lo 
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modo voluntaria“. Das ſchließt doch den Begriff der Stellvertretung 
vollſtändig aus. Der nexus zwiſchen Adam und uns iſt nach Einig: 
„nexus unitatis“. Das ganze Menſchengeſchlecht ſtellt ſich Gott dar als 
eine Familie. Deren Haupt gab Gott die übernatürlichen Gaben, da— 
mit er fie „una cum naturae communicatione“ den anderen Menſchen 
vererbe. Adam iſt alſo „caput generis humani etiam in ordine 
morali“. 

Alſo Adam wieder als Stammvater. Es folgt nun klar: „Statuto hoc 
unitatis nexu peccatum Adae, capitis nostri, iure imputatur omnibus, qui ab 
ipso naturam nauciscuntur; idque non solum quantum ad poenam, sed etiam 
quantum ad culpam. ... Nam Adam obediendo vel inobediendo de bonis 
disposuit totius familiae, ipse formaliter ut caput eius: at actus capitis 

.est actus totius familiae, prout ea unum quid est cum 
suo capite.“ 


Ziehen wir das Fazit: Der Satz in Baumeiſters Katecheſe: „Wir alle 
haben in Adam geſündigt, weil Adam der Stammvater aller war“, iſt 
durchaus korrekt. Er gibt ganz genau die Lehre von der Erbſünde wieder. 
Daß er in der Schule noch einer Erläuterung bedarf, kommt hier, wo es 
ſich um die Korrektheit des Ausdruckes handelt, nickt in Betracht. Der 
Ausdruck: „Adam war der Stellvertreter aller in der Prüfung“ er— 
ſcheint inkorrekt und verwirrend, weil er, nimmt man das Wort „Stellver— 
treter“ in ſeiner gewöhnlichen Bedeutung, den Gedanken nahe legt, Adam 
ſei „für“ uns geprüft worden und habe „für“ uns geſündigt, während um— 
gekehrt wir „in“ Adam geprüft wurden und ſündigten, infolge des „nexus 
unitatis“ zwiſchen Adam und uns. Man müßte denn „Stellvertreter“ ſo 
auffaſſen, daß Adam in ſeiner Perſon das ganze Geſchlecht in der Weiſe 
repräſentierte, daß es tatſächlich eines mit ihm war. In dieſem Sinne 
ſcheint der Rezenſent auch den Ausdruck Stellvertreter zu faſſen, denn er 
erläutert ihn folgendermaßen: „Adam war der Stellvertreter aller Menſchen 
in der Prüfung: in ihm wurden wir geprüft und ſündigten wir.“ Der 
letzte Satz iſt vollſtändig korrekt, ſcheint aber mit dem erſten nicht vereinbar, 
da er das Wort „Stellvertreter“ in einer von dem gewöhnlichen Sinne 
durchaus abweichenden Weiſe interpretiert. In der Katecheſe, die dem Kinde 
klare Begriffe fürs Leben mitgeben ſoll, müſſen wir aber die Worte in 
ihrer gewöhnlichen Bedeutung gebrauchen. Das Wort: „Adam war unſer 
Stammvater, und darum haben wir in ihm gefehlt“, verdient alſo den 
Vorzug. 

Das Bedenken des Rezenſenten gegen dieſen Satz werden wohl nicht 
viele teilen. Rezenſent jagt: „. .. Das kann verwirrend wirken, als ob 
die Sünden der Eltern und nicht bloß die Folgen der Sünden auf die 
Kinder übergingen.“ Wohl kaum ein Kind wird dem Gedanken verfallen, 
die Sünden ſeiner Eltern ſeien ſeine eigenen. Die Folgen der väterlichen 
Trunkſucht z. B. verſpürt es leider nur zu oft, aber wenn der Vater 
trunken nach Hauſe kommt und Frau und Kinder prügelt, wird das Kind 
doch nicht ſagen: Das iſt auch meine Sünde. Auch dann nicht, wenn es 
im Unterrichte gehört hat: wir haben in unſerm Stammvater Adam ge— 
ſündigt. Ein Wort genügt, um dieſen Irrtum von vorneherein auszu— 
ſchließen. Zudem muß die Sache ja doch klar gemacht werden, da das Kind 
hört und lernt: Die Sünde iſt von Adam auf uns übergegangen. 
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Seite 308 im ‚Pastor bonus“ bemängelt dann Rezenſent das „Bei— 
ſpiel“ Baumeiſters für die Erbſünde. Es iſt das bekannte Beiſpiel. Ich 
geſtehe, daß es zum „eijernen Beſtand“ auch meiner Katecheſe bisher ge— 
hört hat — und auch ferner gehören wird. „Ein Menſch vergeudet Hab 
und Gut, macht Schulden und ſtirbt — natürlich geht alles über auf ſeine 
Kinder: Armut und Schulden.“ Rezenſent bemerkt dazu: „Das ſoll ein 
Beiſpiel für die Erbſünde ſein? Das Beiſpiel beweiſt doch nur, daß die 
Folgen der Sünde vererbt werden, aber nicht die Sünde ſelbſt, die 
culpa. Oder erben die Kinder des Verſchwenders auch feine Sünden? 
Das Beiſpiel beweiſt alſo nichts für die Erbſünde.“ 

Das Bedenken des Rezenſenten gegen dieſes ‚Beiſpiel“ vermag ich 
nicht zu teilen. Zunächſt zwei Stimmen für das Beiſpiel (Kirchen-Lexikon, 
1. Kap., S. 766): „So kann auch ein Fürſt einen tapferen Untertanen aus 
reiner Gnade zum reichen Lehensträger machen und mit ihm ſeine ganze 
Nachkommenſchaft, aber auch ohne jedes Unrecht gegen die Nachkommen ihm 
und den Nachkommen die Güter entziehen, falls der Begünſtigte zum Ver 
räter an ſeinem Fürſten wird.“ Das iſt dasſelbe Beiſpiel in anderer und 
zwar beſſerer Faſſung. Schade, daß das Beiſpiel ſo für die Schule nur 
ſchwer verwendbar iſt, da den Kindern die nötigen Vorbegriffe fehlen. 
P. Linden, der anerkannte Meiſter der Katecheſe, empfiehlt das Beiſpiel 
ebenfalls in der Katecheten-Ausgabe ſeines Einheits-Katechismus (Puſtet, 
1913), die nebendei bemerkt, nur dringend empfohlen werden kann, da der 
Katechet aus ihr mehr lernt als aus Dutzenden ſogenannter „Katecheſen“. 
Da ſchreibt P. Linden (S. 71): „Den Kindern mache man dieſe Sache klar 
durch den bekannten Vergleich mit einem Erbgut, das ein reicher Herr 
einem armen Familienvater aus reiner Güte ſchenkt, wobei er aber die 
Bewahrung des Geſchenkes an eine beſtimmte Bedingung knüpft.“ Pater 
Linden trägt alſo kein Bedenken, das Beiſpiel dem Katecheten zu empfehlen. 

Allerdings, P. Linden nennt es nicht „Beiſpiel“, ſondern „Vergleich“. 
Ein ſolcher iſt es. Alle Vergleiche „hinken“ bekanntlich. So auch dieſer. 
Die Nachkommen des Verſchwenders erben nur die Folgen der väterlichen 
Vergeudung, die Sünde belaſtet ſie nicht. Man muß eben den Kindern 
ſagen, daß von Adam noch etwas anderes auf uns übergeht, die culpa. 
Dann kann man den Vergleich unbedenklich gebrauchen. Er macht die Sache 
den Kindern vielleicht klarer als alle anderen Ausführungen des Katecheten. 
Aber das „Beiſpiel“ „beweiſt“ doch nichts für die „Erbſünde“? Soll es 
auch gar nicht. Nur aus dem depositum fidei läßt die Erbſünde ſich 
„beweiſen“. Der Vergleich ſoll den Kindern die Sache veranſchau— 
lichen. Und das tut er auch. Muſter von Dummheit, die man getroſt 
auf alle Ausſtellungen ſchicken könnte — wohl allen Katecheten iſt in der 
Schule ein ſolcher Hemmſchuh beigegeben — grinſen verſtändnisinnig, wenn 
man ihnen den Vergleich etwas packend auseinanderſetzt. Damit iſt für die 
Kinder alles gewonnen: ſie haben eine klare, feſte Anſchauung von der Erb— 
ſünde. Dieſelbe wird, wie eben dargelegt, nach der einen Seite hin korrigiert, 
daß auch die Sünde ſelbſt auf uns übergeht. Damit ſind die Kinder zufrieden. 
Auf ſo manche Fragen über die Erbſünde, die dem Theologen ſchwere Aufgaben 
zu löſen geben, verfallen die Kinder gar nicht. Und es iſt auch gut ſo. 
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Römifche Erlaffe und Entſcheidungen: 


1. Ablaßverleihungen. 


Die öffentliche Andacht von 15 Tagen vor dem Feſt des hl. Dominikus 
wird mit einem vollkommenen Ablaſſe unter den gewöhnlichen Bedingungen be— 
reichert. — Benedikt XV. 6. Mai 1915. 

Eine Andacht zu den fünf Wunden Chriſti, die im italieniſchen Wortlaut 
in den Acta Apostolicae Sedis Nr. 9 vorliegt, wird mit 300 Tagen Ablaß be— 
reichert. — Benedikt XV. 6. Mai 1915. 


2. Kriegsinvaliden und Prieſterſtand. 


Ein junger Mann, der ſich dem Prieſterſtande widmen wollte, mußte in 
den Krieg. Hier wurden ihm zwei Finger der linken Hand (Daumen und 
Zeigefinger) abgeſchoſſen. Man wendete ſich an die hl. Kongregation, welche 
folgende Weiſungen gab, die für ähnliche Fälle ein Fingerzeig ſein können: 

1. Es iſt nicht unmöglich, die erbetene Vergünſtigung zu erlangen. Der 
Fall muß indes der hl. Kongregation mit allen Umſtänden klar dargelegt, die 
unten angegebenen Dokumente gleichzeitig beigefügt werden. 

2. Insbeſondere iſt anzugeben: Iſt der Bittſteller bereits Kleriker oder 
nicht? Wenn er Kleriker iſt, welchen Weihegrad hat er? Hat er den geiſt— 
lichen Stand noch nicht ergriffen, will er doch ſtudieren, um Prieſter zu werden, 
und bittet er deshalb, er möchte ungeachtet des angegebenen Defektes als ge— 
eignet erklärt werden, die hl. Weihen ſeiner Zeit zu empfangen? Zu bemerken 


iſt, daß die Dispens im zweiten Fall viel ſchwerer erteilt wird als im erſteren. 


Es iſt auch ausdrücklich anzugeben, ob der Betreffende in einem Orden oder 
im Weltklerus das Prieſtertum erlangen will. 

3. Der Defekt muß mit der größten Klarheit dargelegt und insbeſondere 
geſagt werden, welcher Teil des Fingers noch übrig iſt. 

4. Ueber die Urſache des Defektes iſt das Zeugnis eines Arztes beizu— 
bringen, nämlich, daß dieſe eine äußere, nicht eine innere, von einer Krankheit 
herrührende iſt, ſo daß zu fürchten wäre, es könne noch ſchlimmer werden. 

5. Ebenſo iſt das Zeugnis eines von der biſchöflichen Kurie beauftragten 
Magister ceremoniarum beizubringen, daß der an dem Defekte Leidende dezent 
die hl. Meſſe feiern und die Zeremonien ſelbſt rite vollziehen kann ohne Ver— 
wunderung unter dem Volke. 

6. Endlich muß der Biſchof die Bittſchrift nachdrücklich empfehlen und mit 
gewichtigen Gründen ſeine Empfehlung ſtützen, z. B. daß der Bittſteller ſeiner 
geiſtigen Anlage und ſeiner Tugend halber der Diözeſe, die an Prieſtern Mangel 
leidet, großen Nutzen bringen wird uff. 

Will der Betreffende in einen Orden eintreten, ſo tritt an die Stelle der 
biſchöflichen Empfehlung eine ſolche ſeitens der Ordensoberen, und die Sanation 
des in Frage ſtehenden Defektes kann durch die Kongregation De Religiosis 
erlangt werden. 

3. Privilegien Mobiliſierter. 

Auf die Frage, ob Soldaten von dem Augenblick der Mobiliſierung an 
dadurch allein denen gleichzuſtellen ſind, die in Todesgefahr ſich befinden, ſo 
daß ſie von jedem beliebigen Prieſter abſolviert werden können, antwortete die, 
hl. Pönitentiarie am 29. Mai 1915: Die Entſcheidung vom 18. März, die Bi- 
ſchof V. erhielt, iſt zu geben, nämlich: Ja, nach den von bewährten Autoren ge— 
gebenen Regeln. 

Weidenau. Aug. Arndt. 


Von der Gottloligkeit in Frankreich und ihren Urfachen. In den Petrus: 
Blättern findet ſich ein intereſſanter Artikel „Von der Gottlofigkeit in Frankreich 
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Mitteilungen. 31 
und ihren Urſachen“ von Abbé E. Lomont. Den größten Teil der Schuld 
trägt demnach der Janſenismus. 

„Ein Oheim von mir war auch Geiſtlicher und wurde zum Vikar bei einem 
alten Pfarrer ernannt, der ihn mit den Worten empfing: «Wollen Sie, M. l' Abbé, 
daß wir immer auf gutem Fuße mite nander leben, dann tun Sie mir den Ge— 
fallen und öffnen Sie nur viermal im Jahre die Tür des Tabernakels; es 
wird allerdings noch dreimal zu viel fein!» Dieſer alte Pfarrer verdankte ſeine 
prieſterliche Bildung im Seminar einem Superieur (Regens), der ein ausge— 
zeichnet frommer war und ein Buch «Entretiens ecelésiastiquess heraus- 
gegeben hat, welches heute noch, freilich emendiert, viel geleſen und hoch geſchätzt 
wird. Er war ein ſtrenger Janſeniſt; er kannte in Betreff der hl. Kom— 
munion nur den Grundſatz: «Non sa ctum canibus: Das Allerheiligſte den 
Unwürdigen nicht gehen», und ein cani: ein Hund, war ihm jeder, der es nicht 
ſchon zu einem vedendeten Heiligen < racht hatte. Er hatte einmal feinen 
Prieſterkandidaten ei, .n Brief vorgeleſen, worin der Pfarrer eines Städtchens 
von über 1000 See. ihm berichtete, er habe nur 15 Perſonen zu der öſter— 
lichen Kommunion zugelaſſen, und in dieſem Briefe hatte er die Bemerkung ge— 
macht: Das iſt ein Prieſter nach dem Herzen Gottes, und fo denke ich mer 
einen guten Seelenhirten!» Umſonſt erhob Rom feine Stimme und warnte vor 
einem ſo himmelſchreienden Rigorismus und verurteilte dieſes tolle janſeniſtiſche 
Treiben und betonte, die hl. Kommunion ſei nicht eine Belohnung für die Voll— 
kommenen, ſondern ein notwendiges und kräftiges Mittel zur Vollkommenheit 
und zu einem chriſtlichen Leben. Aber nein! auf Rom wollte man nicht hören, 
und man fuhr fort, die hl. Kommunion und ſogar die heilige Losſprechung im 
Bußſakrament den armen Leuten ohne Grund, nur aus janſeniſtiſcher Laune 
zu verweigern. 

In Bezug auf die Losſprechung möge folgender Zug als Beiſpiel dienen: 
„Im Jahre, wo ich deinen Großvater heiratete, erzählte mir einmal meine 
Großmutter, hatte ich mir noch als Mädchen eigenmächtig ein kleines blaues 
Bändchen an die weiße Haube angeſetzt. Hierfür mußte ich 19 (neunzehn!) Mal 
den Beichtſtuhl aufſuchen, bevor eine Losſprechung erfolgte.» Das ließen ſich 
wohl Weibsperſonen in etwa gefallen, Männer aber freilich nicht; dieſe blieben 
einfach dem Beichten fern. 

Um mit ſich ſelbſt konſequent zu bleiben, mußten dieſe janſeniſtiſchen Seelen— 
tyrannen auch ſonſt in ihren Beziehungen zu dem armen Volke als olympiſche 
Halbgötter auftreten. Aus allem, was ich in ſehr verſchiedenen Orten aus dem 
Mund guter alter Leute erfahren habe, glaube ich den Schluß ziehen und hier 
zum Ausdruck bringen zu können: Die Herren Pfarrer der früheren Zeit haben 
wahrhaftig eine gewiſſe Schreckensherrſchaft geführt. Und wenn auch noch 
he te unſere Leute einen ſolchen Abſcheu vor dem „gouvernement des cures“ 
hegen und aus Schrecken vor der Rückkehr dieſer „Pfaffenherrſchafl“ ſich blind— 
lings in die Arme einer freimaureriſchen Republik ſtürzen, dann haben wir 
das zum großen Teil dem Janſenismus zu verdanken.? 

Und ſo hat der Gallikanismus-Janſenismus zur gegenwärtigen allgemeinen 
Religionsloſigkeit in zweifacher Weiſe mächtig beigetragen: 1. indem er dem 
Volke die Quelle des chriſtlichen Lebens verſperrt und aus dem franzöſiſchen 
Volke ein Volk, das nicht mehr beichtet und kommuniziert, gemacht hat; 2. in— 
dem er dem Volke den Klerus verhaßt gemacht, und eine furchtbare Kluft zwi— 
ſchen den beiden gegraben hat. Die Leute ſind teils aus Ueberzeugung, teils 
aus Gewohnheit, teils aus Furcht, immer noch in die Kirche gekommen, ſo 
lange der Klerus die öffentliche Macht auf ſeiner Seite gehabt hat. Als aber 
der Bruch zwiſchen der Regierung und der Religion einmal erfolgte (um 1880), 
und die Leute gewahr wurden, die Regierung wolle wirklich ernſt machen mit 
der Bekämpfung des «Klerifalismus>, da leerten ſich die Gotteshäuſer wie mit 
einem Zauberſchlage. Bei den Wahlen von 1881 in das Abgeordnetenhaus 
hatten ſich in meinem Heimatsdorfe nur fünf Wähler gefunden, die ihre Stimme 
den «republikaniſchen Kandidaten gegeben, und der Pfarrer hatte kein Bedenken 
etragen, von der Kanzel aus «jene fünf Elenden? (Misérables) zu bedauern?! 
Bei den nächſtfolgenden Wahlen (1885) waren nun aber die Fünf zu faſt der 
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Hälfte der Wähler herangewachſen, und 1889 zu zwei Dritteln der geſamten 
Wählerſchaft und was «jchleht» ſtimmte, ging auch in der Regel für den 
Kirchenbeſuch verloren.“ 

Möge die gegenwärtige furchtbare Heimſuchung das franzöſiſche Volk zu 
Gott zurückführen! 


Ueber die Entvölkerung Frankreichs meldet der Pariſer Vertreter des 
„Bund“: „Eine amtliche franzöſiſche Statiſtik ergibt, daß in der erſten Hälfte 
des Jahres 1914 die Zahl der Sterbefälle in Frankreich die der Geburten um 
rund 25000 überſteigt. Angſtvoll fragt ſich der „Patriot“, wie ſich das Land 
wohl von dem Kriege werde erholen können, wenn es nicht einmal die Kraft 
hat, die Lücken der gewöhnlichen Sterblichkeit auszufüllen.“ — Hervé ſchreibt 
in der „Guerre Soziale“ u. a.: „Neben uns in Deutſchland füllt neuer Saft 
Stadt und Land, bei uns verwandeln ſich die Länder in Einöden. Sogar die 
Städte vegetieren nur, trotz des Zuſtroms der Bauern. Als wir zu dem Geſetz 
über die dreijährige Dienſtzeit unſere Zuflucht nahmen, um den Vergleich mit 
der Friedensſtärke des deutſchen Heeres auszuhalten, merkten wir nicht, daß 
unſere Vorſicht in der Kindererzeugung teuer zu ſtehen komme. Heute bezahlen 
wir dieſe Vorſicht noch teurer. Aus Treue zu Rußland, der Schutzmacht der 
ſlawiſchen Nationen des Balkans, find wir in dieſen ſchrecklichen Krieg ver— 
wickelt worden. Ich frage: Hätten wir das Bündnis mit Rußland geſchloſſen, 
deſſen Gefahren wir kannten, wenn wir die ſtarke Geburtsziffer hätten, die uns 
erla bte, Deutſchland zu trotzen? Wird dieſe Lehre wenigſtens nützen?“ 

(Chronik der chriſtl. Welt 1915, Nr. 21.) 


Zeugen-Gebühren. Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Ange⸗ 
legenheiten von Trott zu Solz hat unter dem 15. Dezember 1914 auf Grund 
des § 14 Abſ. 2 der Gebührenordnung vom 30. Juni 1878 in der Faſſung des 
Reichsgeſetzes vom 10. Juni 1914 beſtimmt, daß den in einem Amte der evan⸗ 
gi chen Landeskirchen oder der katholiſchen Kirche angeſtellten oder verwendeten 

eiſtlichen in den Fällen des Abſ. 1 des S 14 a. a. O. den Gerichten gegen- 
über Tagegelder und Reiſekoſten gemäß den in dem Geſetze betr. die Reiſekoſten 
der Staatsbeamten vom 26. Juli 1910 (GS. S. 150) für die Beamten der 
vierten und fünften Rangklaſſe getroffenen Beſtimmungen zuſtehen. 

Die bezüglichen Beſtimmungen des Geſetzes vom 30. Juni 1878 bezw. vom 
10. Juni 1914 betr. die Gebührenordnung für Zeugen und Sachver⸗ 
ſtändige lauten: 

§ 1. In den vor die ordentlichen Gerichte gehörigen Rechtsſachen, auf 
welche die Zivilprozeßordnung, die Strafprozeßordnung oder die Konkursord— 
nung Anwendung findet, erhalten die Zeugen und Sachverſtändigen Gebühren 
nach Maßgabe der folgenden Beſtimmungen. 


S 14. (1) Oeffentliche Beamte erhalten Tagegelder und Reiſekoſten nach 

Maßgabe der für Dienſtreiſen geltenden Vorſchriften, falls ſie zugezogen werden: 

1. als Zeugen über Umſtände, von denen ſie in Ausübung ihres Amtes 
Kenntnis erhalten haben; 

2. als Sachverſtändige, wenn ſie aus Veranlaſſung ihres Amtes zugezogen 
werden und die Ausübung der Wiſſenſchaft, der Kunſt oder des Ge— 
werbes, deren Kenntnis Vorausſetzung der Begutachtung iſt, zu den 
Pflichten des von ihnen verſehenen Amtes gehört. 

(2) Soweit allgemeine Bo: fchriften für Dienſtreiſen nicht erlaſſen ſind, kann 
die oberſte Verwaltungsbehörde über die Gewährung der den öffentlichen Be— 
amten in den Fällen des Abſ. 1 den Gerichten gegenüber zuſtehenden Tage: 
gelder und Reiſekoſten beſondere Vorſchriften erlaſſen. 

(3) Werden nach den Vorſchriften dieſes Paragraphen Tagegelder und 
Reiſekoſten gewährt, ſo findet eine weitere Vergütung an den Zeugen oder Sach— 
verſtändigen nicht ſtatt. 

Aus dem Geſetze vom 26. Juli 1910 betr. die Reiſekoſten der Staats: 
beamten kommen hauptſächlich die nachſtehenden Feſtſetzungen in Betracht: 
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Beamte der vierten und fünften Rangklaſſe erhalten bei Dienſtreiſen: 

l. an Tagegeldern 15 Mk. Wird die Reiſe an demſelben Tage an— 
getreten und beendet, ſo ermäßigt ſich das Tagegeld auf 12 Mk.; er⸗ 
ſtreckt ſich die Reiſe auf zwei Tage und wird ſie innerhalb 24 Stunden 
beendet, ſo beträgt das Tagegeld insgeſamt 32,50 Mk.: 

2. an Fahrkoſten für das Kilometer: 

a) für Wegeſtrecken, die auf Eiſenbahnen oder Schiffen zurückgelegt 
werden können, ) Pfennig, wenn der Fahrpreis für die J. Wagen— 
klaſſe bezahlt iſt, ſonſt 7 Pfg.; 

b) für Wegeſtrecken, die nicht auf Eiſenbahnen, Kleinbahnen oder 
Schiffen zurückgelegt werden können, 60 Pfg. Die Fahrkoſten werden 
für die Hin- und Rückreiſe beſonders berechnet; jedes angefangene 
Kilometer wird für ein volles Kilometer gerechnet: 

3. für jeden Zu- oder Abgang Zurücklegung des Weges zu und von 
der Eiſenbahnſtation, der Halteſtelle der Kleinbahn oder dem Anlege— 
und Liegeplatze des Schiffes) am Wohnorte oder an einem auswär— 
tigen Uebernachtungsorte 1,50 Mk. 

Für Geſchäfte am Wohnorte erhält der Beamte keine Tagegelder und 
Fahrkoſten. Dies gilt auch von Geſchäften außerhalb des Wohnortes in ge— 
ringerer Entfernung als zwei Kilometer von dieſem. 

Aehnliche Erlaſſe ſind auch für die anderen deutſchen Staaten ergangen. 
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Leidensichule. Von Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof von Kotten= 
burg. 1.— 25. Tauſend. VI u. 156 S. Geb. 2,40 Mk. Freiburg, Herder. 
Allein mit ſeinem Leide fertig zu werden, iſt nicht jedermanns Sache. 
Auch den Quellen, aus denen die Waſſer der Tröſtung fließen, ſelber nachzugraben, 
werden nur wenige imſtande ſein. Da bietet der Hochwürdigſte Verfaſſer allen, die 
Leid zu tragen haben, eine köſtliche Ausleſe der Leidensweisheit der Jahrhunderte, 
des Chriſtentums, Chriſti ſelbſt. Aber es ſind nicht Leſe-, ſondern Lebens- und 
Leidensfrüchte. Jedes Wort vom Leiden iſt (man fühlt es ihm an) in eigenem 
Leben und Leiden auf ſeine Kraft hin geprüft worden. Das zeigt ſich ſchon in der 
äußern Form: kühle Waſſer ganz eigenen Gehaltes, die aus der tiefſten Tiefe des 
Herzens gewonnen find. So wirkt das Buch in feiner ruhigen Klarheit, hoheits— 
vollen Sicherheit und gläubigen Innigkeit an ſich ſchon beruhigend und tröſtend. 
Das wird jeder erfahren, der nur einige Koſtproben, da und dort geſchöpft, 
auf ſich wirken läßt. Seinen ganzen Gehalt wird es freilich nur dem offen— 
baren, der nicht erſt dann, wenn die Stürme ſich ſchon künden, ſondern in 
friedlichen Stunden, wo es ihm möglich iſt, ruhig abwägend ſein Leid an dem 
Maßſtabe dieſer Weis heitsworte zu meſſen, darnach greift. Der Seelſorger, 
von dem man ſo oft, gerade in dieſen leidvollen Zeiten, ein Troſtwort heiſcht, 
wo alles zu verſagen ſcheint, täte gut in täglichen Betrachtungen, nachfühlend 
und nachleidend, das eigene Weh und das Weh des Menſchen überhaupt unter 
der Leitung eines Seelenkenners wie Biſchof Keppler in ſich zu überwinden. 


Der neue Papft. Unſer heil. Vater Benedikt XV. Von Prälat A. de Waal, 
Rektor des deutſchen Campo Santo zu Rom. Mit dem Bildniſſe Bene— 
dikts XV. 18 Einfchaltbildern und Wahlſpruch des hl. Vaters in Fak— 
ſimile. VII u. 174 S. Hamm i. W. (Breer & Thiemann) 1915. 
Vermöge ſeiner durch jahrzehntelangen Aufenthalt in Rom gewonnenen 

genaueſten Kenntnis der Orte, Perſonen und Verhältniſſe, ſowie auf Grund 

eingehender Erkundigungen an Ort und Stelle iſt der Verfaſſer in der Lage, 

uns ein mit vielen lebhaft geſchilderten Einzelheiten geſchmücktes Lebensbild 

unſeres hl. Vaters zu zeichnen, das jeder Katholik mit größtem Intereſſe leſen 
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wird. Die Thronbeſteigung Benedikts XV. iſt, obſchon ſie wegen der ſie be— 
gleitenden Umſtände von höchſter welthiſtoriſcher Bedeutung war, eben infolge 
dieſer Umſtände auch unter Katholifen faſt unbeachtet vorübergegangen. Das 
Buch gibt dem Seelſorger ein willkommenes Mittel, beſonders nach dem Kriege 
die Geſtalt des hl. Vaters, der ſich durch ſeine unabläſſigen, mit ſo viel Liebe 
und politiſchem Takte unternommenen Bemühungen um den Frieden ſchon die 
Verehrung der ganzen Welt erworben hat, den Gläubigen in Vortrag und Ka— 
techeſe auch perſönlich näher zu bringen und ſo das Vertrauen und die Liebe 
zum allgemeinen Vater der Chriſtenheit zu erhöhen. 


Chriftus. Epiſches Gedicht von Joſeph Seeber. 1.—3. Auflage. 80. 272 S. 
Gebd. 4 Mk. Freiburg, Herder. 

Seebers Stärke iſt die Farbe. Und wenn er es unternimmt, das Leiden 
des Heilandes uns nahe zu bringen, ſo darf man auf ein farbenprächtiges Ge— 
mälde ſich freuen. Darin dürfte denn auch der Wert des Buches für den Seel— 
ſorger liegen; es wird ihm helfen, äußere Anſchaulichkeit für die Verwertung 
der alten und ewig neuen Szenen aus dem Leben und Leiden unſeres Herrn 
zu gewinnen. 


Marla⸗Laach. P. Greg. Böckeler, O. S. B. 


Raufchen, Prof. Dr. G. Grundriß der Patrologie mit beſonderer 
Berückſichtigung der Dogmengeſchichte. 4. u. 5., verm. und 
verb. Aufl. XII u. 274 S. 2,50 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1913. 

Rauſchens Grundriß der Patrologie in 3. Auflage wurde in dieſer Zeit— 
ſchrift Jahrgang 23 (1910 11 ſehr günſtig beſprochen. Auch die 4. u. 5. Aufl. 
verdient Lob und Anerkennung. Dieſer Grundriß iſt ein treffliches Lern- und 
Nachſchlagebuch für die Theologieſtudierenden an Univerſitäten und kirchlichen 
Seminarien. Auch dem Seelſorgsgeiſtlichen, der das in der Studienzeit Ge— 
hörte und Gelernte auffriſchen und ergänzen will, wird das Büchlein für 
Predigt und Katecheſe willkommene Dienſte tun, zumal es nicht nur über das 
Leben und die Schriften der Kirchenväter, ſondern auch über ihre Lehre und 
über ihre Bedeutung für die dogmengeſchichtliche Entwickelung kurz und gut 
orientiert. 

Weiſe Auswahl, Ueberſichtlichkeit und gefällige Gliederung des Stoffes iſt 
einer der Vorzüge, die Rauſchens Grundriß auszeichnet. Der Verfaſſer gibt 
nicht eine trockene Aufzählung aller Schriften eines Kirchenvaters, ſondern be— 
ſpricht die wichtigſten, und dieſe verſteht er durch Hervorhebung der charakteri— 
ſtiſchen Merkmale nicht nur dem Gedächtnis, ſondern auch dem Herzen und 
Geiſte einzuprägen. 

Ein anderer Vorzug des Büchleins iſt die Berückſichtigung der neueſten 
Forſchung und das ſorgfältige Nachtragen der wichtigeren Literatur. Mit 
welchem Eifer der Verfaſſer bemüht iſt, Veraltetes auszuſchalten, Unrichtiges 
zu verbeſſern, neue Funde und Ergebniſſe aufzunehmen, zeigt eine Vergleichung 
der 1. Auflage mit der jetzigen 4. und 5.: faſt jede Seite zeigt die eine oder 
andere Verbeſſerung, viele Abſchnitte ſind neu eingefügt oder ganz umgearbeitet. 

Von den Reſultaten der neueren Forſchung, die der Verfaſſer aufgenommen 
und verwertet hat, ſeien einige hier angeführt. Der durch „Kunſt der Anlage 
und Schönheit der Darſtellung“ ausgezeichnete Dialog Oktavius des Minucius 
Felix iſt ſeinem nächſten Zwecke nach ein Troſtſchreiben für die Verwandten des 
eben verſtorbenen Oktavius (Elter). Tertullian iſt nicht Prieſter geweſen. Der 
älteſte lateiniſche Dichter Kommodian war Schatzmeiſter oder Verwalter der 
Kirchenkaſſe und ſtammt nicht aus der Philiſterſtadt Gaza, ſo iſt das Wort 
„Gascus“ oder „Gazaeus“ zu erklären (Zeller). Die dem hl. Athanaſius viel— 
fach abgeſprochene Schrift De virginitate iſt echt. Das Symbolum Athana- 
sianum verlegt Morin in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts und denkt an 
Biſchof Martin von Braga (+ 580) als Verfaſſer; Brewer ſchreibt es dem hei— 
ligen Ambroſius zu. Verfaſſer des Te Deum iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit 
der Biſchof Niceta von Remeſiana (in Serbien). Die dem Makarius dem G 
oder dem Aegypter zugeſchriebenen herrlichen Homilien (50) ſind nach der neue— 
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ſten Theſe Stiglmayrs ein Konglomerat aus jpäterer Zeit. Der von Gamur— 
rini im Jahre 1887 entdeckte Pilgerbericht (Peregrinatio ad loca sancta) iſt in 
den Jahren 386—395 geſchrieben worden, nicht, wie Meiſter wollte, 533 —540. 
Der Name der Pilgerin iſt Aetheria. 

Gerade in den letzten Dezennien hat ſich die Forſchung mit Vorliebe pa— 
triſtiſchen Studien zugewendet, und iſt eine gedrängte Ueberſicht der neueſten 
Literatur, beſonders bei den wichtigeren patriſtiſchen Problemen und Streit— 
fragen, von großem Werte. Sehr gut iſt die Literatur verzeichnet z. B. über 
die 1909 von dem Amerikaner Rendel Harris entdeckten Oden Salomons, über 
die Euchariſtiegebete der Didache, über den Opferbegriff in den erſten zwei 
chriſtlichen Jahrhunderten, über die Bußlehre Tertullians, über die pſeudocypria— 
niſche Schrift De rebaptismate, über die Auffaſſung des Primats bei Cyprian, 
über die Rede Konſtantins Ad Sanctorum coetum, über die Lehre des heiligen 
Auguſtinus. — Mit Recht iind die pſeudo-apoſtoliſchen Schriften und die 
Schriften des Pſeudo-Dionyſius ausführlicher behandelt, denen gerade die 
neuere Zeit ein ſo großes Intereſſe zuwendet. 

Es ſei geitattet, hier auf einige Punkte hinzuweiſen, die bei einer Neu— 
auflage zu prüfen und zu berückſichtigen wären. Bei der Literatur der Patro— 
logie und Dogmengeſchichte S.; ſollte Feßler-Jungmann Institutiones Patro- 
logiae 2. tom. Oenip. 1890 — 1896 nicht fehlen. Dieſes Werk behandelt gerade 
die Patrologie in ihrer Beziehung zur Dogmatik ſehr eingehend und gründlich. 
Beim Diognetbrief iſt die gnte Monographie von Kihn, Freiburg i. B. 1882, 
nicht notiert. Irenäus iſt ein wertvoller Zeuge für den Opfercharakter der hei— 
Die ſchöne Schrift des Klemens von 
Alexandrien Quis dives salvetur iſt eine Homilie über Markus 10, 17—31 
(Matth. 19, 21—24 iſt eine unvollſtändige Parallelſtelle). Die Ausgabe Din: 
dorfs (S. 64) iſt 1869, nicht 1859 erſchienen. Tertullian iſt ein klaſſiſcher Zeuge 
für das Fegfeuer: das Gebet für die Verſtorbenen und die Darbringung von 
Opfergaben für die euchariſtiſche Konſekration gelten ihm als ſelbſtverſtändlich, 
als alter kirchlicher Brauch (De anima c. 51: De monog. c. 10; De exhortat. 
castit. c. 11; De coron. mil. c. 31). Die ſchöne Schrift Cyprians Ad Dona— 
tum ſollte nicht unerwähnt bleiben; begeiſterter und lebendiger könnte die innere 
Umwandlung nicht geſchildert werden, die ſich durch den chriſtlichen Glauben 
und das Sakrament der Wiedergeburt vollzieht. Auch Cyprians Briefe ſind 
wahre Perlen der patriſtiſchen Literatur, von Hieronymus und Auguſtinus hoch— 
geſchätzt, beſonders die, in welchen der hl. Biſchof die Bekenner belobt und zu 
ſtandhaftem Ausharren anfeuert. Dieſe ſollten verzeichnet werden (3. B. Brief 
10, 28, 37 10, 57—58, 60, 76, 81). Freudigſt zu begrüßen iſt es, daß Rauſchen 
die älteſten Martyrerakten als Anhang in den Grundriß aufgenommen hat. 
Leider fehlt gerade das ergreifendſte und ſchönſte Martyrium, welches uns 
Euſebius in ſeiner Kirchengeſchichte?) überliefert hat: der koſtbare Brief der 
Gemeinden von Lyon und Vienne über die Chriſtenverfolgung unter Mark 
Aurel in den Jahren 177 und 178. Was uns in dieſem herrlichen Schreiben 
beſonders anmutet, iſt der Geiſt der Liebe und Gemeinſamkeit, welcher alle 
Glieder der Kirche durchſtrömt, die kindliche, lautere Freude über das uner— 
ſchrockene Bekenntnis der hl. Martyrer, der namenloſe Schmerz über den Ab— 
fall einzelner, die rührende Sorge der Kirche und der hl. Martyrer für die Ge— 
fallenen s). — Zu der Schrift des Euſebius De martyribus Palaestinae (S. 109) 
wäre zu notieren Violet, Die Paläſtinenſiſchen Märtyrer des Euſebius von 
Cäſarea, Leipzig 1896 (Texte und Unt. 14, 4). Die beiden Kloſterregeln des 
hl. Baſilius wurden durch die Ueberſetzung des Rufin (Rufin hat nach ſeiner 
freien Uebertragungsweiſe beide Regeln in eine verſchmolzen auch dem Abend— 
land vermittelt und wurden ſchon vom hl. Benedikt benützt und empfohlen 


I) Keppler, Die Armſeelenpredigt (Freiburg 1913), S. 28; Kirſch, Die Lehre 
= ge Gemeinſchaft der Heiligen im chrijtlichen Altertum (Mainz 1900), Seite 

2) Hist. eccl. V, 2. u 

3) Vgl. Möhlers Patrologie (Regensburg 1840) S. 411 ff. 
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(abgedruckt bei L. Holſtenius, Codex regularum, tom. 1, August. Vind. 1759, 
67-108). Die Bedeutung des hl. Baſilius als Prediger ſollte mehr gewürdigt 
werden. Seine Homilien ſind Kleinodien patriſtiſcher Kanzelberedſamkeit und 
dienten den Späteren, beſonders dem hl. Chryſoſtomus, zum Vorbild. Der 
hl. Epiphanius von Salamis iſt klaſſiſcher Zeuge der Jungfrauenwürde Marias 
durch den ſchönen Ausſpruch: „Wer hat jemals oder in welchem Zeitalter hat 
jemand den Namen der hl. Maria zu nennen gewagt und nicht auf Befragen 
ſofort hinzugefügt «die Jungfrau?“ (Haer. 78, 6). Die 6 Bücher De sacer- 
dotio des hl. Chryſoſtomus hat C. Seltmann in einer ſchönen Ausgabe mit Kom— 
mentar herausgegeben, die beſonders dem Seelſorgsklerus zu empfehlen iſt 
(Münſter 1887). Daß das Exsultet den hl. Auguſtinus zum Verfaſſer habe, 
wie das Mittelalter und noch in jüngſter Zeit Ebner annahm, läßt ſich nicht 
mehr halten. Nach Franz“) iſt es erſt im 7. Jahrhundert entitanden und hat 
ſeine Heimat in Gallien oder Oberitalien. Bei Theodoret von Cyrus ver: 
dienen die zehn Reden über das Walten der göttlichen Vorſehung, die ihren 
Gegenſtand meiſterhaft behandeln, Erwähnung. Die beiden Werke Kaſſians 
über das Mönchtum (De institutis cenobiorum und die 24 Conlationes pa- 
trum) verdanken ihre große Verbreitung im Mittelalter nicht nur ihrer for— 
mellen und inhaltlichen Gediegenheit, ſondern vor allem auch der Empfehlung 
des hl. Benedikt in ſeiner Regel (S. Reg. c. 42 u. 73). Auch ſollte Kaſſian als 
Vorläufer des hl. Benedikt gewürdigt werden. Bei dem hl. Fulgentius von 
Ruſpe iſt das goldene Büchlein De fide s. de regula verae fidei ad Petrum, 
ein Kompendium der geſamten Dogmatik, nicht erwähnt, auch ſeine 18 Briefe 
moraliſchen und dogmatiſchen Inhalts ſind nennenswert. Ennodius von Pavia 
hat einen Namen auch in der Geſchichte der Liturgie durch ſeine beiden Oſter— 
präkonien oder „Benedictiones cerei* (vergl. Franz, a. a. O. 8 521 ff.). Für 
die Bedeutung der Paſtoralregel des hl. Gregor d. G. ſpricht der Umſtand, daß 
ſie ſchon im Jahre 602 im Auftrage des Kaiſers Mauritius von Patriarch 
Anaſtaſius von Antiochien ins Griechiſche, ſpäter auf Anordnung von König 
Alfred d. G. ins Engliſche überſetzt worden iſt. Eine ſchöne Ueberſetzung und 
Erklärung der Paſtoralregel iſt von Dr. Benedikt Sauter O. S. B., Freiburg 
1904, geſchrieben worden. Das Urteil Rauſchens (S. 260) über die Dialoge des 
hl. Gregors, die ebenfalls im frühen Mittelalter ins Griechiſche und ins Eng— 
liſche überſetzt worden ſind, iſt ſehr ſcharf und jedenfalls einſeitig; denn ihre 
weittragende literarhiſtoriſche Bedeutung für die Heiligenbeſchreibung des Mittel— 
alters iſt mit keiner Silbe erwähnt. S. 265 ſollte auch die Ausgabe des Liber 
pontificalis von Theod. Mommſen (M. G. Gest. Pontif. Rom. tom. 1, Berol. 1898) 
und S. 266 die Ausgabe des Sacramentarium Gelasianum von Wilſon, Oxford 
1894, notiert werden. 

Zum Schluß möchten wir noch den Wunſch ausſprechen, daß in einer 
Neuauflage die Regel des hl. Benedikt Aufnahme findet. Dieſe iſt nicht nur in 
ſprachlicher Beziehung eines der bedeutſamſten Literaturerzeugniſſe des 6. Jahr— 
hunderts, ſondern hatte vor allem durch ihren koſtbaren Inhalt den weittragend— 
ſten Einfluß für die Entwickelung des Kloſterlebens, für die materielle und 
geiſtige Kultur der germaniſchen Völker und für die Liturgie der Kirche. — 
Möge der gediegene Grundriß eine baldige Neuauflage erleben, damit den 
Freunden der Patrologie die in den letzten Jahren ſo ſtark angewachſene neueſte 
Literatur zugänglich gemacht wird. 


Maria⸗Laach. P. Ignatius Stützle, O. S. B. 


Commentaria ad Quatuor Evangelia R. P. Corneli a Lapide . . recogno- 
vit subiectisque notis illustravit, emendavit et ad praesentem sacrae 
scientiae statum adduxit Antonius Padovani. Eaitio altera emen- 
data. IV Tomi: In Matth. I. et II. (478 et 492 p.) in Marc. et Luc. III. 
© in Joh. IV. (555 p.). Augustae Taurinorum. Petr. Marietti. 

r. 20. 


1) = kirchlichen Benediktionen im Mittelter, Bd. 1, ©. 534. Freiburg 
r. 1909. 
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Der beliebte Kommentar des Jeſuiten Cornelius a Lapide hat in dem 
Cremonſer Theologieprofeſſor und Weſhbiſchof Padova ni einen tüchtigen Bes 
arbeiter gefunden. Mit großem Fleiß ſind die Mängel, an denen das Werk 
naturgemäß litt, ausgemerzt worden. Andererſeits hat der Herausgeber ge— 
ſucht, das Werk auf eine der heutigen Zeit entſprechende wiſſenſchaftliche Höhe 
zu führen. Der Kommentar hat dadurch bedeutend an Wert gewonnen. 


Die acht Seligkeiten. Vorträge, gehalten in der Fronleichnamskapelle zu Mün— 

chen (22. bis 31. Mai 1913) von P. Wolfgang Maria v. Gruben O0. S. B. 

Mit Erlaubnis der geiſtlichen Obern. 8“. 62 S. Steif broſchiert 1 Mk. 

Kommiſſionsverlag von Karl Aug. Seyfried & Co., München. 

Obwohl es nicht nur wünſchenswert, ſondern dringend notwendig iſt, über 
das Programm unſeres Herrn öfter in neuer Form zu predigen, ſo muß als 
allgemeine Regel für Textpredigten gelten, daß der reiche Inhalt des Schrift— 
wortes ausgeſchöpft und dargelegt werde. Ferner muß der Bibeltext auch Mo— 
tive abgeben für ein chriſtliches Leben, und dieſe Motive müſſen leuten Endes 
in anſchaulicher Sprache durchgeführt werden. Es ſcheint aber, daß obige Pre— 
digten den angegebenen Anforderungen weniger entſprechen und darum kaum ein 
beſonderes Hilfsmittel für den Seelſorgeklerus abgeben werden. 


Zehn-Minuten-Predigten auf jeden Sonntag des Jahres. Herausgegeben von 

Martin Buſſar, Geiſtl. Rektor. Gr.-3%. 138 S. Regensburg Manz) 1914. 

Unter den kurzen Predigten, die das Bedürfnis in jüngſter Zeit erſtehen 
ließ, ſcheinen mir vorliegende zu den beſten zu gehören. An der friſchen Sprache 
empfindet man es gleich, daß es gehaltene Predigten ſind. Natürlich kann man 
in zehn Minuten nicht tief gehen, und es wäre der Vorſchlag zu machen, inner— 
halb der kurzen Zeit nur einen Punkt auszuführen, dieſen aber ſo gut, als es 
die Zeit erlaubt. Durch die Stoffbeſchränkung gewinnt die Predigt an Tiefe, 
ohne an Kürze zu verlieren, ſchüttelt auch die bekannten allgemeinen Wen— 
dungen von ſelbſt wie ein ſchlecht ſitzendes Gewand ab. 


Hangelar (Siegkreis). 5. Stolte, S. v D. 


Kreuz und Krieg. Faſtenerwägungen für unſere ſchickſalsſchwere Zeit. Von 
Dr. Ernſt Breit, Rektor. 55 S. Broſch. 80 Pig. Benziger & Co., 
Einſiedeln. 

Die Kulturwerte des Krieges. Ein Buch für Heer und Volk. Von Dr. Ernſt 
Breit, Rektor. 43 S. (Ebenda. 

Beide Schriften enthalten recht gute Gedanken, die auf der Kanzel und 

im Vereinsvortrag verwertet werden können. 


In die Großftadt! Zwei neue Vorträge über die Landflucht. Von P. Daniel 

Gruber O. F. M. 37 S. Innsbruck, Rauch. 

Verfaſſer warnt die ländliche Jugend vor den religiöſen und ſittlichen 
Gefahren der Großſtadt und ſchildert in recht packenden und überzeugenden 
Worten, wie man auf dem Lande glücklich und zufrieden lebt. Sehr emp— 
fehlenswert! 

Falten- Predigten. Von L. Bourdaloue S. J. Deutſche Ausgabe von Nik— 

Heller. 3. Auflage. 2 Bde. Gr.-S%. 1148 S. Broſch. 14 Mk., gebd. 

18 Mk. Regensburg, Manz. 

Bourdaloue nimmt unter den Predigern einen der erſten Plätze ein. Scharfe 
Logik in der Entwicklung, ausgiebige zeiltvolle Anwendung der Heiligen Schrift, 
reiches Material an treffenden Beiſpielen und Gleichniſſen, lebendige Darſtel— 
lung — das alles ſtempelt den Jeſuiten zum klaſſiſchen Muſter für alle Pre— 
diger und Seelſorger. Der Ueberſetzer hat es vortrefflich verſtanden, den Reich— 
tum Bourdaloue's uns Deutſchen zu erſchließen. Begrüßenswert iſt das bei— 
gefügte breitangelegte Sachregiiter. 


Kurze Faltenpredigten über das heiligſte Sakrament des Altars mit der Be— 
trachtung von Leidenswerkzeugen des Herrn. Von Konrad Meindl, 
Stiftsdekan in Reichersberg. 2. Aufl. 8“. VIII u. 101 S. Broſchiert 
1.20 Mk. Regensburg, Manz. 


- - 
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Dem Seelſorgeklerus leiſten dieſe Predigten neben der Benutzung auf der 
Kanzel auch beim Unterricht der Erſtkommunikanten vorzügliche Dienſte. 


Die Stunde unlerer Beimluchung. Gedanken über den großen Krieg. Von 

Engelbert Krebs. 80. Vu. 115 S. 1,20 Mk. Freiburg, Herder. 

Eines der beſten Kriegsbücher, die ich kenne. Es offenbart ſich darin die 
Fülle reichen Wiſſens und liebevollen Verſtehens. Die kurzen zwanzig Kapitel 
ſprechen in ihren ſchlichten und doch ſo feinen vornehmen Form zum Geiſt und 
zum Gemüt, ſtärken den Glauben und die Hoffnung, ſpenden wohltuenden Troſt 
dem verwundeten Herzen und muntern auf zum vertrauensvollen Gebet. Die 
hineingewobenen politiſchen Streiflichter geben dem Buch beſonderen Reiz. Ver— 
liert das politiſche Element mit der Zeit an Bedeutung, ſo behält doch das 
Meiſte im Buch bleibenden Wert und wird gewiß auch nach dem Kriege mit 
Nutzen uud Genuß geleſen. 


Golgotha. Zwölf Faſten⸗ und Karfreitagspredigten von Mſgr. M. Steigen— 
berger. Miſſionsverlag St. Ottilien. 
Verfaſſer war lange Jahre Domprediger in Augsburg. Vorliegende Pre— 
digten wurden am Karfreitag gehalten, ſie behandeln ſämtlich das bittere Lei— 
den und Sterben des Heilandes. 


Die million der Tiroler Serviten im Swasiland (Südafrika). 47 S. Innsbruck, 
Selbſtverlag des Servitenkloſters. 

Es ſind recht intereſſante und lehrreiche Schilderungen über Land und 
Leute und die Schwierigkeiten einer Miſſionsgründung. Der reiche Bilderſchmuck 
erhöht den Wert des Schriftchens. Den Miſſionsfreunden ſei die Schrift warm 
empfohlen! 


Der Dritte Orden des hl. Franziskus und unlere Zeit. Von P. Dr. Ephrem 
Riding O. F. M. 54 S. Geh. 25 Pfg. Schnellſche Verlagsbuchhand— 
lung, Warendorf. 

Vorliegendes Schriftchen leitet eine Reihe von kleineren Abhandlungen 
über den Dritten Orden des hl. Franziskus ein. Verfaſſer zeigt uns: das Weſen 
des Dritten Ordens — die Pflege des chriſtlichen Opfergeiſtes im Dritten Orden 
— die Pflege der chriſtlichen Bruderliebe im Dritten Orden — den Geiſt des 
Dritten Ordens. Wir können das Schriftchen warm empfehlen. 


Predigten auf die Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres. 1. Band. Von Ad⸗ 
vent bis Epiphanie ausſchließlich. Herausgegeben von L. Nagel und 
J. Niſt. 120. 324 S. Broſch. 2,50 Mk. Paderborn, Schöningh. 
Dieſer erſte Band bietet eine Menge von neuen und guten Gedanken, die 
man beim ſelbſtändigen Ausarbeiten ſeiner Predigt verwerten kann. 


C. N. 


Was wir gemeinlam hallen, was wir gemeinlam lieben wollen. Ein Beitrag 
zur Wiedervereinigung im Glauben. Von Migr. Max Steigenberger, 

b. g. Rat. 120. 80 S. Miſſionsverlag St. Ottilien (Obl.) 1915. 

Der aufmerkſame Leſer gewahrt — es wäre allerdings gut geweſen, aus— 
drücklich es zu erklären —, daß hier der Satz, man mäſſe vor den Anſchau— 
ungen Andersgläubiger Achtung haben, keineswegs in ungemeſſener Weite auf 
jede auch noch fo ſchuldbar irrige und verwerfliche Annahme und Auffaſſung 
ausgedehnt wird. Da wird nichts verſchleiert oder vermengt. Beſcheiden und 
freundlich, aber auch offen und ehrlich wendet ſich das Schriftchen an die 
chriſtusgläubigen, redlich ſtrebenden Proteſtanten; es ſtellt ſich mit ihnen auf 
den Boden, welchen ihr Bekenntnis bei der Losſagung von der Mutterkirche 
als Erbe der katholiſchen Väter ſich gewahrt hat; von da aus ſucht es die 
irrigen Vorſtellungen über die katholiſche Kirche aus dem Wege zu räumen; zu— 
gleich wird dargetan, wie Beichte, Heiligenverehrung, Papſttum und andere 
katholiſche Einrichtungen ſo ſchriftgemäß, tröſtlich, ſegensvoll ſind. Das Wort 
des Herrn von der „Herrlichkeit“, die er den Jüngern gegeben (Joh. 17, 22), 
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dürfte allerdings für die Kirchengewalt nicht beweiſend ſein; es iſt wohl eher 
von der Gotteskindſchaft zu verſtehen; vergl. Knabenbauer, Comment. in Ev. 
sec. Joannem, p. 501. Dies und einige andere Unebenheiten werden ſich in 
einer zweiten Auflage leicht verbeſſern laſſen. Eine ſolche iſt der Arbeit von 
Herzen zu wünſchen. Aus allem ſpricht hier mitleidsvolle Teilnahme und bren— 
nender Seeleneifer. Der Verfaſſer wäre in ſeiner Demut ſchon zufrieden, wenn 
es ihm auch nur gelänge, bei den Andersgläubigen „gute Stimmung zu machen“, 
eine Art von ſtillem Sehnen nach der alten Heimat zu wecken. Das Büchlein 
kann ihnen aber noch mehr bieten; es kann die gold'ne Brücke werden zum 
katholiſchen Glauben. Auch Katholiken können manches aus demſelben lernen. 
Gerade jetzt, da der Krieg Menſchen der verſchiedenſten Bekenntniſſe bunt durch— 
einander wirbelt, möchte es beſonders zeitgemäß ſein. Dtto Braunsberger, S. J. 


Schwelter Maria vom göttlichen Herzen, Droste zu Uischering, Ordensfrau vom 
Guten Hirten. Von Louis Chasle. Nach dem Franzöſiſchen unter 
Benutzung deutſcher Originaltexte frei bearbeitet von P. Leo Sattler 
O. 8. 3. 5. Auflage mit 5 Abbildungen. Broich. 3,60 Mf. Freiburg 
(Herder) 1915. 

Es muß wohl im tiefen Gehalt und inneren Wert des Buches liegen, daß 
ſeit 1906 in dieſem Jahre bereits die 5. Auflage erſcheinen konnte, gleichzeitig 
mag auch das religiöſe Bedürfen unſerer Tage das Buch ſtark gefordert haben. 
Und das Bedürfen und Verlangen findet in den Aufzeichnungen der ehrwür— 
digen Schweſter Maria eine religiöſe Nahrung voll lebendiger Kraft, ohne jene 
rein ſubjektiven Gefühlselemente, die vielen unverſtändlich und unbekömmlich 
ſind. Die religiöſe Tiefe dieſes Heiligenlebens iſt gekennzeichnet durch das Hei— 
landswort: „Wer mir nachfolgen will, der nehme täglich ſein Kreuz auf ſich 
und trage es mir nach.“ Schweſter Maria trägt ein hartes Kreuz körperlicher 
Leiden und ein noch härteres von Seelenleiden, wobei ſie ſich in myſtiſcher 
Liebe ganz vom heiligſten Herzen Jeſu leiten läßt. Aber ihre myſtiſche Liebe 
it geſand und kräftig, Weſtfalenart durch und durch, wie ein Exerzitienvorſatz 
ſagt: „Einfach und ruhig vorangehen, wohin Gott ruft und wohin Gott will. 
Einfach und feſt vorangehen, nach dem kalten Verſtande und dem höheren Willen 
— dem kalten, eiſernen Willen, ohne auf das Gefühl und die Stimmung zu 
achten“ (S. 112). „Nicht bei den täglichen Kreuzen und Widerwärtigkeiten 
hängen bleiben und nicht ſich in das eigene Elend vergraben. . . . Ich muß das 
innere Leben in Fülle haben, da ich auch andern davon mitteilen ſoll.“ Und 
gerade dieſe Mitteilung des inneren Lebens an andere iſt die Lebensarbeit der 
eifrigen Schweſter geweſen. Darin liegt das Große ihres Lebens, daß ſie trotz 
aller Leiden die herrlichen Gaben ihres Verſtandes und ihre Energie bis zum 
Letzten hergegeben hat, um als Schweſter vom Guten Hirten anderen das reli— 
giöſe Innenleben zu vermitteln. Myſtiſche Gottesliebe, erleuchtet von klar er: 
faßter Dogmatik und praktiſchſte Nächſtenliebe, machen die Lektüre dieſes Buches 
ſo anziehend und fruchtbar. Für die Verbreitung der Herz-Jeſu-Andacht wird 
es große Dienſte leiſten. 


Eine Viertelstunde zu Fühen Jesu. Betrachtungen auf die Vakanztage für Kandi— 
daten des Prieſtertums. Von Abbe Max. Caron. Nach der 9. Aufl. 
ins Deutſche übertragen von Mart. Sinz. Broſch. 2,10 Mk., gebd. 
3 Mk. Innsbruck, Rauch. 

Ein Freund und Führer derer, die zum Prieſteramt berufen ſind, hat hier 
in 64 Betrachtungen Abſchnitte aus den Evangelien behandelt, die gute Ge: 
danken für Prieſterkandidaten enthalten. Den Seminariſten und auch den Gym— 
naſiaſten der oberen Klaſſen, die ſich berufen glauben, kann das Büchlein warm 
empfohlen werden. Die Ueberſetzung iſt, abgeſehen von einigen Steifheiten, 
fließend und gut. 


Die geheimnisvolle Nacht. Von Dr. Leop. Ackermann. Broich. 2 Mark. 
Paderborn (Schöningh) 1914. 
Etwas Intereſſantes über die Nacht zu ſagen und dadurch zur Ausnützung 
der Nacht für das religiöſe Seelenleben anzuleiten, iſt die wohlmeinende Ab— 
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ſicht des Verfaſſers. Zu dem Zwecke erzählt er uns die Begebenheiten von 
„dreiunddreißig merkwürdigen Nächten“ aus der chriſtlichen Vorzeit, aus dem 
Leben Jeſu und aus der chrüitlichen Zeit und knüpft daran Bemerkungen religiös: 
ethiſcher Nutzanwendungen. Dem Wunſche des Verfaſſers nach einer „freund— 
lichen und wohlwollende Aufnahme“ ſeines Buches kann man beiſtimmen. 


Die mädchenbühne. 3. Jahrg., Heft 7, 8 und 10. München, Höfling. 
Die Mädchenbühne bietet ebenfalls manches gute, brauchbare Stück und wird 
auch diesmal weiblichen Jugendvereinen und Mädcheninſtituten willkommen fein, 


Aus dem gleichen Verlag liegen auch noch eine Anzahl Theaterſtücke vor 
für Vereins- und Dilettantenbühnen. In dieſer ernſten, blutigen Zeit, wo ein 
ſo fürchterliches Weltdrama ſich abſpielt, mag ſich wohl nicht mancher Vereins— 
leiter finden, der auf der Suche nach Poſſen und Schwänken wäre. Außerdem 
möchte man, angeſichts der Ueberſchwemmung von Vereins-Theater-Literatur, 
entſchieden ein „Weniger“ wünſchen, und angeſichts des vielen minderwertigen 
Stoffes, ein bißchen mehr Kritik. Selbſtkritik von ſeiten der „Dramendichter“ 
ſowohl, wie auch von ſeiten der Rezenſenten. An guten, kernig deutſchen Volks— 
— künſtleriſchen und ethiſchen Geſichtspunkten geſchrieben, iſt kein 

eberfluß. 

Folgende der zuletzt erſchienenen Bühnenſtücke liegen heute vor: Nr. 97: 
Die Soldatenbraut. Volksſtück von Gebhard Treß. Das Stück ſpielt 
in den Jahren 1870/1 und weiſt Bühnenwert ſowohl als auch ethiſchen Wert 
auf. — Nr. 88: Kneippſche Kuren. Volksſtück von C. Konſchitzky und 
A. Wierer. — Nr. 99: Flips und Flaps. Schwank von Joſ. Eckers— 
korn. Eckerskorn hat für die Vereinsbühne manches treffliche Stück geſchrieben. 
— Nr. 100: Hansl will was Beſſeres werden! Schauſpiel von Th. 


Paris. — Nr. 101: Der Lärchenhof. Ländliches Volksſtück mit Geſang 
von Jakob Ils. — Nr. 102: Ländliche Feſtbräuche. lufführung in 


vier Bildern mit Geſang und Tanz. Von Eleonore Kretzſchmer. Preis 
der Heftchen 1 Mk., bez. 1,25 Mk 

Ferner legt der Verlag von Ferd. Schöningh, Paderborn, vier Stücke vor: 
Dilettanten-Theater Nr. 28: Der Anarchiſt. Schwank von Karl Pauli. — 
Nr. 35: Der Dachdecker. Poſſe von Max Erich. — Nr. 36: Aus dem 
Geſellenleben. Zwölf lebende Bilder mit Text. Von Dr. Klemens 
Wagner. — Nr. 37: Eine Begegnung. Schwank von Karl Pauli. 
Der Preis dieſer netten Sächelchen ſtellt ſich auf 50 und 60 Pfg. die Nummer. 


Lieſer. A. Homſcheid. 


Moderne Jugendpflege. Kurze Orientierung über die gegenwärtige jugend: 
pflegeprobleme und den heutigen Stand der Jugendorganiſation in 
Deutſchland. Von Dr. Bernhard Jauch, Diözeſanpräſes in Freiburg 
i. Br. Zweite, vollſtändig neu bearbeitete Auflage. Broſch. 3,80 Mk. 
Freiburg i. Br. (Herder 1915. 

Auf dem pädagogiſch-ſozialen Kurſus für Präſides und Mitarbeiter von 
Vereinigungen für die ſchulentlaſſene männliche Jugend — 22.— 25. Nov. 1909 
in Coblenz — lernte ich den damaligen Freiburger Kooperator B. Jauch kennen 
als begeiſterten Freund der Jugend. Sein Referat „Die Mitarbeiter und Präſides“ 
bewies ſeine praktiſche Erfahrung und ſeine pſychologiſche Jugendkenntnis. So 
iſt er wie wenige befähigt und berufen, katholiſcherſeits ein praktiſches Hand— 
buch der modernen Jugendpflege zu ſchreiben. Dieſes liegt als zweite Auflage 
des erſten Berichtes v. J. 1912 vor, berückſichtigt überall badiſche Verhältniſſe, 
bleibt aber doch ein brauchbares Handbuch für ganz Deutſchland. In drei 
Hauptabſchnitten (Organiſation und Ausbau der katholiſchen Jugendpflege, das 
innere Vereinsleben und -arbeiten, allgemeine Rundſchau auf dem Gebiete der 
modernen Jugendpflege) behandelt das klar geſchriebene Buch allſeitig die Auf— 

abe der Jugendpflege. Ich hebe nur einige wichtige Fragen hervor: Loſe 

—— in rein ländlichen Orten, Volksſchuleorganiſation, Jungmänner— 

organiſation, Laienhilfe, Verbandsweſen, Verhältnis der Jugendpflege zu Fa— 

milie, Staat und Kirche, Finanzierung der Jugendpflege, Stellung zu den inter— 
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konfeſſionellen Vereinigungen, zum Sport, ſtaatliche Jugendpflege, evangeliſche 
und jüdiſche Jugendarbeit. Der Verfaſſer, der in ſeinem Werke „Das gewerb— 
liche Lehrlingsweſen in Deutſchland ſeit dem Inkrafttreten des Handwerker— 
geſetzes vom 26. Juli 1897“ (Herder, Freiburg, feine wirtſchaftlichen und ſo— 
zialen Kenntniſſe bewieſen hat, gibt mit ſeiner „modernen Jugendpflege“ allen 
Präſides ein unentbehrliches Hilfsmittel in die Hand, an dem kein Jugend— 
freund vorbeigehen kann. Man darf nicht glauben, daß Jugendpflege ohne ge— 
diegene Vorbereitung erſprießlich iſt, weshalb der Ruf Dr. Jauchs nach ent— 
ſprechender Vorbereitung der Kleriker (S. 5) und bereits der Konviktszöglinge (S. 
163) nur zu berechtigt iſt. Gegen die Nachtfeſtlichkeiten (S. 1565), gegen den 
Alkohol (S. 142) und Tabak (ebenda) tritt das Handbuch ganz entſchieden auf, 
verteidigt die Chriſtenlehre und das Recht der Familie, kurz es iſt eine ge— 
ſunde, umfaſſende Jugendlehre, die uns hier geboten wird. Wie ein Jugend— 
heim gebaut und eingerichtet wird, wie man Feſte vermindert durch Zentrali— 
ſation, wie man Vereinsabteilungen gründet, wie man vor allem die jugend— 
liche Seele erfaßt, wird in lebendiger, jugend varmer Sprache gezeigt. Die 
Stellung des Verfaſſers zur Sozialdemokratie iſt bereits durch die Tatſachen 
gerechtfertigt. Sachlich iſt wenig zu berichtigen, z. B. S. 200, wo behauptet 
wird, die Ortsausſchüſſe würden von Verwaltungsbeamten in Preußen geleitet. 
Viele Geiſtliche und auch Nichtbeamten ſind tatſächlich Vorſitzende geworden. 
Techniſch ſind einige Druckfehler S. 123: weltlchen ſtatt weltlichen; S. 277 
Anm.: Relgionsunterricht ſtatt Religionsunterricht) und Anmerkungszeichen 
S. 197, 199, wo immer nur ein Sternchen erſcheint zu ändern, eine Zeilen— 
(verſchiebung S. 198, 3.2 u. 3 v. o.. Sprachlich it zu beanſtanden S. 85 
widerwertig ſtatt widerwärtig: S. 227 die Zuſammenſtellung „die beſtgeheßte 
Organiſation der Sozialdemokratie“ ſtatt „die von der Sozialdemokratie beſt— 
gehaßte Organiſation“. Einige Wünſche möchte ich noch ausſprechen. Viel— 
leicht laſſen ſich Wiederholungen vermeiden, wie z B. Nr. 138 und 236 u. a. m.; 
die Literatur kann vollſtändiger und vor allem ſtets mit den Preiſen angegeben 
werden. Eine Zuſammenſtellung der katholiſchen Ju gendzeitſchriften Deutſch— 
lands und Oeſterreichs ware angenehm. Manche weitverbreitete Jugendſchrift, 
z. B. „Die Kommenden“, iſt nicht einmal genannt. Bilder würden das Hand— 
buch entſchieden heben. Es iſt ſehr wünſchenswert, daß die weibliche Jugend— 
pflege ausgiebiger behandelt wird, vielleicht in einem eigenen Handbuch ähn— 
licher Art. Schließlich möge der Verfaſſer bald einen Entwurf des S. 6 ge— 
wünſchten „Einheitskatechismus der Vereinspraxis und Vereinspaſtoral“ vor— 
legen, der in vielen Teilen ſchon in ſeinem Handbuch enthalten iſt mund dem 
Handbuch einen brauchbaren Index beifügen. 

Dieſe wenigen Ausſtellungen beweiſen, daß das Buch Jauchs außerordent— 
lich reichhaltlich iſt und eine Fülle von Stoff bearbeitet, der ſelbſtverſtändlich 
nicht immer erſchöpfend behandelt werden konnte, wie auch der Titel eine „kurze 
Orientierung“ angibt. Die vielen Tabellen und ſtatiſtiſchen Nachweiſe ſind 
wertvolle Beweismittel, die offen ausgeſprochenen Urteile über perſönliche Mängel 
in der Jugendpflege tragen zur Heilung der Schäden gut bei. Jeder Jugend— 
verein Deutſchlands kaufe ſich das Buch, jede Bezirksverſammlung mache es 
zum Gegenſtand eingehender Beratung, dann werden die auf S. 280,8! aus— 
geführten Gedanken und Wünſche ſich bald erfütlen. 


Zritgemäße Vortragsſtoffe und Deklamationen für die Präsides katholischer Ge- 
fellen-, Jünglings- und Arbeltervereine unter teilweiſer Benutzung der 
Materialien von E. Krönes) geſammelt und herausgegeben durch Martin 
Hegner, Ehrenpräſes des katholiſchen Geſellenvereins Mülheim (Ruhr). 
258 S. Broſch 2,40 Mk. Paderborn (Schöningh) 1915. 

Ueber Stoffſammlungen für Vereinsvorträge kann man an und für ſich 
geteilter Meinung ſein. Mancher zieht die Aufſätze in den Präſideskorreſpon— 
denzen vor, mancher liebt eine nach Materien geordnete Sammlung, wie z. B. 
der Volksverein einige gute Veiſpiele bietet. Das vorliegende Werk enthält 
Gelegenheitsreden für Geſellenvereine, allgemeine Prologe, Dialoge, Gedichte uſw. 
für Vereins- und Feſtabende und Vorträge ſozialer Natur, beſonders für Ar— 
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beiter und Handwerker. Die Vorträge ſind nur zum geringern Teil vom Her- 


ausgeber, geben im übrigen prächtige Muſter von Kolping, Fürſtbiſchof Bertram, 
Schäffer u. a. Der Aufſatz S. 65 müßte auf den Tod Pius' X. Rückſicht nehmen. 
Seite 72/73 wird der Staat älter als die Kirche genannt (2) Wer iſt Atpion 
(S. 79, vielleicht Appian)? Prov. 30, 17 iſt S. 145 ungenau zitiert. Druck— 
fehler ſind S. 233 ſchwerzem ſtatt ſchwarzem, S. 237 bei ſeiner Mutter ſtatt 
„Marter“. Es kann feſtgeſtellt werden, daß der Herausgeber ſich bemüht hat, 
eine mannigfaltige Zuſammenfaſſung des Vortragsſtoffes aus den beſten Quellen 
zur praktiſchen Benutzung vielbeſchäftigter Präſides zu bieten, für die man ihm 
dankbar ſein muß. Beſonders der dritte (ſoziale) Teil ſei angelegentlich Ge— 
ſellen- und Arbeiterpräſides empfohlen. 


Dörrebach Kr. Kreuznach). Karl Kammer. 


Häfner, Anſprachen bei der erſten heil. Kommunion und bei der 
Schulentlaſſung. VI u. 150 S. Gebd. 1,20 Mk. (Seelſorger-Praxis 
XXV.) Paderborn (Schöningh) 1915. 


Bitter, Predigten zur Schulentlaſſung. Mahnworte an Eltern und 
Kinder. 89 S. Broſch. 1 Mk. Hamm (Breer & Thiemann) o. J. 


In vielen Gegenden wurde früher Erſtkommunion und Schulentlaſſung 
zuſammen gefeiert (vergl. Konfirmation). Die Erſte Kommunion ſollte gleich— 
ſam die Stärkung des Kindes für ſeinen Lebensweg ſein, den es nunmehr bei 
der Schulentlaſſung antrat und ſelbſtändig geſtaltete. Da die Erſte hl. Kom— 
munion jetzt infolge der Dekrete des Papſtes Pius X. früher gehalten wird 
(die private Kommunion im 6. oder 7. Jahre unter Vorbereitung der Eltern 
ſcheint ſich — wie vorauszuſehen war — in Deutſchland nicht allgemein ein— 
zubürgern), jo wird nun eine doppelte Feier vorgenommen werden müſſen: Erſt— 
kommunion- u. Schulentlaſſungsfeier. Häfner bietet für beide Gelegenheiten, Bitter 
für letztere recht brauchbare Predigten. Häfner gibt 16 Predigten für die Erſte heil. 
Kommunion und S für die Schulentlaſſung; Bitter hat 10 Predigten für die Kinder, 
6 für die Eltern der Schulentlaſſenen. Ich möchte ſagen: Beide Büchlein er— 
gänzen ſich in ſchöner Weiſe. An Literatur für Predigten bei der Erſten hei— 
ligen Kommunion iſt kein Mangel; ältere und neuere Werke ſtehen in großer 
Zahl zur Verfügung (3. B. Vogt, Paaſch, Sickinger, Bäcker, Grothe, Fuhlrott, 
Schmitt, Brand, Nagelſchmitt, Nagel-Niſt, ꝛc.). Dagegen haben wir praktiſche 
Predigten für eine kirchliche Feier bei der Schulentlaſſung wenige. Nagelſchmitt 
(Paderborn, Schöningh, 1872) hat 21 Anreden dieſer Art. Der Mangel an 
ſolchen Predigten rührt vielleicht daher, daß eine derartige Feier nicht überall 
in Gebrauch iſt. Bitter gibt eine Anleitung, dieſen an ſich pädagogiſchen Ge— 
danken in die Praxis einzuführen. Wo das nicht geſchieht, laſſen ſich die An— 
reden der beiden Büchlein auch bei der Entlajiungsfeier in der Schule oder 
(wie anderswo) bei Entlaſſung aus der Chriſtenlehre recht gut verwerten, 
während die Anreden Bitters an die Eltern auch im Mütterverein gehalten 
werden können. Der Ton iſt in beiden Büchlein der Auffaſſungskraft der vor— 
ausgeſetzten Zuhörer angepaßt; die Gedankenformen ſind vielfach neu und ſind 
packend und richtig durchgeführt. Beſonders der enge Anſchluß an die heilige 
Schrift iſt zu loben. Alles in allem: zwei gute, empfehlenswerte Büchlein. 


nagler, Katholiſches Religionsbüchlein. Hilfsbüchlein für 

ſtalten und zum Privatunterricht. Mit Bildern. 80. 17 

Preis kart. 2 Mk. Regensburg Manz) 1915. 

Das vorliegende Büchlein iſt beſonders gedacht als Hilfsbüchlein für Hilfs— 
und Taubſtummen-Schulen. Dieſen Schülern muß man jeden einzelnen Ge— 
danken bis zum äußerſten vordenken und zerpflücken, um nach langem und 
heißem Bemühen vielleicht doch noch zu erfahren, daß man nichts erreicht hat. 
Gerade dieſes Vordenken — um einen gewöhnlichen Ausdruck einmal zu ge— 
brauchen: „Vorkauen“ — iſt eine der größten Schwierigkeiten in dieſen ge— 
nannten Schulen. Auf den erſten Blick könnte vielleicht ein Katechet denken, 
daß N. zu weit gehe, zu viel tue, um den Gedanken analytiſch zu entwickeln. 
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Wer aber einmal beſagte Schüler hat unterrichten müſſen, der weiß die Schwierig— 
keiten abzuſchätzen, die ſich in den Köpfen und meiſt infolgedeſſen auch im 
Willen ſolcher ſchwachbegabter Menſchenkinder entgegenſtellen. Pemſel ſucht in 
ſeinen Katechismen (Katech. für die Kleinſten und Schwächſten; Katech. für 
Hilfsſchulen und Anſtalten; beide im Selbſtverlag) durch grobfarbige Bilder 
dieſe Schwierigkeiten zu beheben, N. durch wirkliches Vordenken und eingehendſte 
Wort- und Sacherklärung, zu denen er noch Bilder zur Hilfe heranzieht. Pemſel 
hat offenbar Schwachbegabtheit, die an Idiotie grenzt, im Auge, während N. 
mehr durch Talent: oder Sprachmangel zurückgebliebene Kinder vor ſich hat. 
Durch immer neue Wendungen, denen man die liebevolle Praxis anmerkt, ſucht 
das obige Büchlein die Wahrheiten des Katechismus dem Kinde mundgerecht 
u machen und das Verſtändnis in kindlich-annehmbarer Form zu wecken. 
Dieſen Zweck erfüllt das Büchlein recht gut und iſt dasſelbe jedem Katecheten, 
der mit ſolchen Schülern zu tun hat, ſehr zu empfehlen. 

Auf eine Inkorrektheit glaube ich aufmerkſam machen zu ſollen. S. 121 
wird nicht unterſchieden zwiſchen „glauben an Gott“ und „Gott glauben“. 
Glaube ich die Offenbarungen Gottes, jo glaube ich Gott credo Deo); glaube 
ich die Exiſtenz Gottes, jo glaube ich an Gott (credo in Deum. 


Schreiner, Stundenbilder. Kurzgefaßte Katechefen zu b. Lindens 
Religionsbüchlein für die Unterklaſſen. Kl. so. 190 Seiten. 
Broſch. 2,40 Mk., gebd. 3 Mk. München Joſ. Müller) 1914. 

Die Stundenbilder ſind 75 Katecheſen für ebenſoviele Religionsſtunden, in 


welchen — meiſt nach Münchener, alſo ſynthetiſcher Methode und in abge— 


rundetem Ganzen — in den Unterklaſſen die Religionswahrheiten den kleinen 
Köpfen und Herzen vorgelegt werden. Es ſind keine Katecheſen und auch keine 
bloßen Skizzen, ſondern ein glückliches Mittelding. Sie geben zwar 
genug Gedanken, Bilder, Beiſpiele und Ausführungen für die betr. Katecheſe, 
aber immer nur ſo viel, daß die Individualität des Katecheten voll und ganz 
zur Geltung kommen muß. Es wird das „Rohmaterial“ geliefert, das im 
Herzen des Katecheten erſt verarbeitet werden ſoll. Es gefällt mir das beſſer, 
als wenn vollſtändige Katecheſen geliefert werden, die die Gefahr mit ſich 
bringen, daß der Katechet zu leicht ein „Sklave des Handbuches“ bird und die 
Katecheſe nicht zum Herzen des Kindes durchdringt, weil ſie nicht aus dem 
Herzen, ſondern aus dem Gedächtniſſe kommt. Und gerade in den Unter— 
klaſſen herrſcht beim Kinde noch mehr das Gemüt und die gläubige Hingabe 
an das Wort des Lehrers als die Verſtandestätigkeit. — Die Sprache des 
Werkchens iſt recht kindlich und zeigt den erfahrenen Katecheten, der weiß, wie 
er zum Kinde reden muß, um ſein Verſtändnis zu erleuchten und ſein Herzchen 
anzuregen. So können wir das Büchlein den Katecheten der Unterklaſſen, Geiſt— 
lichen und Lehrern, recht empfehlen. 


Pfaff, Sammlung von Gebeten und Kirchenliedern für Gymnaſien 
und höhere Bürgerſchulen. 5. Aufl. 38 S. 45 Pfg. Freiburg 
(Herder) o. J. 

Das Büchlein beſteht aus zwei gleichen Teilen. Der erſte (S. 5— 18) ent— 

hält in 25 Nummern die notwendigen und wünſchenswerten Gebete, davon 18 

lateinifch und deutſch; der zweite Teil (S. 19—38 bringt 10 Hymnen, die 5 Se: 

guenzen und die 4 Marianiſchen Antipbonen nebſt dem Euchariſtiſchen Segen, 
ſämtlich aus dem Missale bezw. Brevier und alle lateiniſch und deutſch. Ueber 
die Notwendigkeit der Herausgabe haben wohl praktiſche Gründe entſchieden, 
die von der Zahl der Auflagen beſtätigt worden. Das Werkchen ver— 
folgt den Zweck, die Schüler in den Geiſt der kirchlichen Gebete und Lieder 
einzuführen und ihnen den lateiniſch-kirchlichen Text nebſt der das Verſtändnis 
fördernden Ueberſetzung zu geben. Daher iſt das Format das des Katechismus 
att eines Gebetbuchformates). Möge das Büchlein fleißig an den höheren 

Schulen benutzt werden, damit unſere zukünftigen Gebildeten frühzeitig die er— 

habene und ſchöne Poeſie unſerer Gebete und Hymnen kennen lernen und ſich 

dadurch zur Hochachtung und Liebe der Kirche ſelbſt hinweiſen laſſen. 
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Eyting, Seele, Sünde, Sühne. Leidensbilder in Faſtenpredigten. KL, 

91 S. Kart. 1 Mk. Paderborn (Schöningh) 1915. 

Was der Verfaſſer in ſeinen ſieben Faſtenpredigten bieten will, iſt im 
Titel des Büchleins adäquat ausgedrückt: Chriſtus rettet unſere Seele, indem 
er für unſere Sünde Gott dem Vater Sühne leiſtet. Der Satz: Chriſtus hat 
leiden müſſen um unſerer Sünden willen, die infolge der Barmherzigkeit Gottes 
durch aufrichtige Reue getilgt werden können, wobei uns die Mutter Gottes 
wirkſame Hilfe leiſten kann; ſo werden wir wieder fähig zur Vereinigung mit 
Gott, die uns im hlſt. Sakrament geboten wird: So wird die Seele von der 
Sünde entſühnt; — dieſer Satz enthält die Aufſchriften der einzelnen Predigten 
und damit den Inhalt des Werkchens. Die Durchführung der Gedanken iſt 
einfach, volkstümlich und doch packend und wird das Ziel, eine reuige Oſter— 
beichte vorzubereiten, ſicher erreicht !). 


Hansjakob, Die Toleranz und Intoleranz der katholiſchen Kirche. 
Sechs Vorträge. 80. 3. u. 4. Auflage. 97 S. Broſch. 1,60 Mk., gebd. 

2 Mk. Freiburg (Herder) o J. 

Die im Jahre 1899 erſtmalig erſchienenen Faſtenpredigten über „die Tole— 
ranz und Intoleranz der katholiſchen Kirche“ oder über den Satz: „Außer der 
Kirche kein Heil“, die eine Fortſetzung der Faſtenpredigten über „die wahre 
Kirche Chriſti“ bilden, erſcheinen nunmehr in 3.—4. Auflage. So klar für den 
unterrichteten Katholiken der Satz iſt, ſo unklar iſt er für den Nichtkatholiken, 
der ihn nur im Zerrbilde liberaler Halbwiſſer und Zeitungsſchreiber kennen 
gelernt hat. Der bekannte Schriftſteller Hansjakob unternimmt es, dieſe viel— 
umſtrittene Theſe von allen Seiten zu beleuchten und zu zeigen, daß die richtig 
verſtandene Intoleranz ein notwendiges Schmuckſtück der wahren 
Kirche iſt. Es handelt ſich natürlich nur um die religiöſe Intoleranz, d. h. 
um die Intoleranz in den Glaubens- und Sittenlehren (nicht um bürgerliche, 
geſellſchaftliche, wiſſenſchaftliche ꝛe.). Die Schrift beſteht aus zwei Teilen: Vor— 
trag 1—3 behandelt die Intoleranz in der Lehre und gegen die mit Schuld 
Irrenden; Vortrag 4—6 ſpricht über die Toleranz und die unwiſſend Irrenden. 
Der Gedankengang iſt dieſer: die Verſchiedenheit der Religionen erklärt ſich aus 
der Erbſünde, der Quelle aller Uebel, auch der religiöſen, ſowie aus dem freien 
Willen, den die Menſchen auch der Religion gegenüber haben (V. 1). Intole— 
ranz iſt die Quelle aller Ordnung in der Natur, Verein, Staat, Familie und 
auch in der Religion; ſie iſt das „Geſetz der Geſetze“. Alſo muß auch die 
wahre (d. h. die katholiſche) Kirche intolerant ſein (V. 2). Die Früchte der In⸗ 
toleranz der wahren Kirche Chriſti ſind die Kultur und die Freiheit, die wir 
heute genießen. Dieſen Früchten gegenüber verſchwinden die Einwürfe, die 
wahrſcheinlich nicht erhoben würden, wenn die betreffenden ſich beſſer in die 
früheren Zeiten hineinverſetzen würden,) (V. 3). Zum Begriffe der Toleranz über: 
gehend, wird gezeigt, daß dieſe ſich in der wahren Kirche tatſächlich findet, die 
niemand verdammt, auch nicht die außer ihr Stehenden, die nur theoretiſch 
ſagt und ſagen muß: Wer wiſſentlich außer der Wahrheit bleibt, kann nicht 
gerettet werden (V. 4). Wie kann man denn in jeder Religion ſelig werden? 
Und wer gehört zur „Seele der Kirche“, zu Jeſus Chriſtus? Nur die Schuld 
ſchließt vom Himmel aus (V. 5). (In dieſem Kapitel hätte ich gerne ein Ein: 
gehen auf Ausſprüche der Kirchenväter geſehen, die das Gegenteil zu ſagen 
ſcheinen, z. B. Ignatius, Ep. ad Philad. c. 3; Augustinus, Contra Donat. IV, 
c. 8; Fulgentius, De fide ad Petr. Diac. c. 3839; Uyprian., De unit. Ecel. 
c. 7 [die außerhalb der Arche gingen alle zugrunde]; Conc. Trident. sess. V. 
etc.). Viele Gebildete unſerer Tage ſtehen aus Stolz außerhalb der Kirche, 


1 Tie Stelle aus Pf. 144, 9 iſt Seite 33 nicht recht verſtanden. Sie heißt: 
„Gottes Barmherzigkeit geht über alle ſeine Werke“, nicht: „über alle ſeine 
Eigenſchaften“. 

2) Die tiefſte Quelle der boshaften Anwürfe, die trotz aller Widerlegungen 
immer wieder auftauchen, ſcheint Hansjakob nicht zu kennen. Vgl. Katholiſche 
Flugſchriften (Berlin, Germania), Nr. 150, S. 38 u. und S. Jm. 
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ſtudieren fie nicht, verachten ſie. Die Toleranz derſelben iſt Religionsloſigkeit 
(V. 6). In feiner markigen Art geißelt der Verfaſſer hier dieſe religionsloſe 
Toleranz unſerer Tage und zeigt ihren Wert an ihren Früchten. Dabei iſt 
durchweg ſeine Logik unerbittlich, die Ausführungen ſind klar und ſtützen ſich 
auf Schrift und Tradition, noch mehr aber auf vernunftgemäße Deduktionen. 
Daß nie Zitationen angegeben werden, iſt für das vorgetragene Wort unver— 
meidlich, für das gedruckte Buch bedauerlich. Aber auch ſo iſt mir die Vor— 
nahme dieſes Büchleins ein reiner Genuß geweſen, den ich nicht bloß allen Ka— 
tholiken wünſche, damit ſie Waffen haben gegen die Verdrehungen der Gegner 
auf dieſem Gebiete; noch mehr wünſchte ich dieſen Genuß den Nicht-Katholiken, 
die nach Durchleſung ſicher fagen werden: es muß ſo ſein, die Intoleranz der 
katholiſchen Kirche iſt berechtigt, iſt notwendig, iſt ſegensreich! 


Stieglitz, Kommunionlehren für Kinder und Jugendliche. 8“. VII 
u. 129 S. Broſch. 1,50 Mk., gebd. 2,10 Mk. Kempten (Köſel) 1915. 
Werkchen über die hl. Kommunion für Kinder und beſonders für den 

Erſtkommunion-Unterricht haben wir eine ſehr große Menge und ſeit den De— 

kreten Pius’ X. iſt ihre Zahl Legion geworden. Aber eines wie das vorliegende 

hatten wir bis jetzt noch nicht. Es ſind Ermahnungen an die Kinder bei den 
gemeinſamen hl. Kommunion-Feiern während der Schulzeit, wodurch den Kinder 
herzen die nächſte Vorbereitung und letzte Andacht vor der hl. Kommunion ges 
geben werden ſoll. Nach echter Münchener Methode wird hier der ganze Kom— 
munion⸗Unterricht in 25 Erzählungen eingeſchloſſen. Die Sache iſt — wie man 
es von einem alten Praktikus erwartet — recht kindlich und herzlich, anregend 
und eindrucksvoll, vor allem fromm und fromm-machend. Die in die Erzäh— 
lung eingeflochtenen Anwendungen und Ermahnungen ergeben ſich wie von 
ſelbſt und werden mit der Erzählung im Herzen des Kindes Wurzel faſſen und 
ein lebendiges Verlangen nach dem kommenden Heiland, gepaart mit andäch— 
tiger Ehrfurcht, entflammen. Katecheten und Kinder können dem Verfaſſer für 
ſeine Gabe dankbar ſein. Das Büchlein kann ebenſo warm den Katecheten emp— 
fohlen werden, wie es ſich auch eignet als Geſchenk für Kinder, die ſich auf die 

Erſte hl. Kommunion vorbereiten. 

Bergervoort. 


Blankenberg Sieg). 
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Vom Verlag Benziger, Einſiedeln, Waldshut, Köln, Straßburg: 


Bin zu Chriſtus. Ein Volksgebetbuch für die Neuzeit. von Prof. Dr. ©. Lindemann. Mit Licht⸗ 
druck⸗Titelbild, Kreuzwegbildern nach Prof. M. von Feuerſtein. Randeinfaſſungen und Kopfleiſten. 
320 S. Format 68: 11 mm. In Einbänden zu 90 Pfg., Fres. 1,15 und höher. 1915. 


Krieg und weltanſchauung. Ein Warn- und Weckruf. Von Dr. F. Mack, Redaktor und General— 
ſekretär des Lux. kathol. Volksvereins. 56 S. Format 80: 125 mm. Broſchtert und beſchnitten 
25 Pfg., 30 Cts. Bei 30 Stück 20 Pfg., 25 Cts. 1915. 

Kreuz und Leben. Ein Miſſionsandenken. Von Alois Roik, Pfarrer. 64 S. Format 80: 125 
mm. Broſchiert und beſchnitten 20 Pfg., 25 Cts. Bei 30 Stuck 16 Pfg., 20 Cts. 1915. 

Für Front,. Lazarett und Heimat. Religtöſe Schriften für die Kriegszeit, zur Maſſenverbreitung 
herausgegeben auf Veranlaſſung des kathol. Garniſon-Pfarramtes der ‚zeitung Köln. Jedes Heit 
32—48 S. à 15 Pfg. Parttepreis billiger. Bis jetzt erſchienen 16 Hefte: Der Roſenkranz in Krieger— 
hand; Das Vaterunſer; Der Siegeszug des Chriſtentums; Familien- und Jugendgeſchichte unſeres 
Heilandes; Sebaſtianus, Offizier und Martyrer; Jeſus, der Lehrer der Welt; Kreuzweg für die Kriegs— 
zeit; Heilige im Waffenrock, aus der Zeit des Mittelalters; Das hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach 
Markus, J. Teil; Das hl. Evangelium Jeſu Chrtiſti nach Markus, II. Teil; Das Leiden und die Ver— 
herrlichung Chriſti nach den vier Evangelien, I. Teil; Das Leiden und die Verherrlichung Chriſti, 
II. Teil; Das hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach Johannes, I. Teil; Das hl. Evangelium Jeſu Chriſti 
nach Johannes, II. Teil; Die Euchariſtie und die Soldaten. 


Feldpoſtbrief an unſere soldaten und die Dateimgebliebenen. Von Prof. Dr. Schreiber in 
Fulda. Verlag der Fuldaer Aktiendruckerei. Erſchienen ſind bis jetzt 5 Hefte (8-16 S.): Der Welt⸗ 
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46 Neue eingegangene Bücher. 


krieg und die Vorſehung Gottes; Krieg und Euchariſtie; Das Gebet im Weltkriege; Kriegsdienſt und 
Chriſtendienſt; Glaube und Unglaube im Weltkrieg. 


Von B. Kühlen (Kunſtanſtalt und Verlag), M.⸗ Gladbach: 


Kriegsandacht. Gebd. 60 Pfg., kart. 40 Pfg. — der kl. Antonius von Padua, ein Helfer in- 
Kriegsnöten. 100 Stück 1,50 Mk. — Herz⸗Jeſu⸗ Gebete für die Soldaten im Felde. In Farben: 
druck 100 St. 4 Mk., in Kunſtdruck 100 St. 1.50 Mk. — Herz⸗Jeſu⸗ Gebete für die verwundeten. 
Ia Farbendruck 100 St. 4 Mk., in Kunſtdruck 100 St. 1,50 Mk. — Berz⸗Jeſu⸗Gebete für die Pi: 

abeimgebliebenen. In Farbendruck 100 St. 4 ME, in Kunſtdruck 100 St. 1,50 Mk. — Ba 

Kreuzbild von Saarburg als Poſtkarte 100 St. 3 Mk. — UAnſere Ciebe Frau vom Siege. 
100 St. 3 Mk. — Sammlung: Aus großer Feit. 100 St. 2,50 Mk. — Poſtkarten: Die Türkel 
im een es. 100 St. 5 Mk. — Heerführer⸗Karten in Aquarell⸗-Farben⸗Reproduktion. 10 
St. 7,50 Mk. Heerfützrer⸗Karten in Doppelton⸗Mattlicht⸗Druck. 100 Stück 5 Mk. — Boit 
karten: Zeppelin über Paris. 100 St. 3,50 Mk. Gibraltar. 100 St. 3,50 Mk. Der Soldat 
auf dem Schlachtfelde. 100 St. 5 Mk. Feldmeſſe. 100 Stück 5 Mk. — Feldpoſtkarten⸗Bled St. 
mit Kaiferbild. a Stück 20 Pfg. — Wie wir Eurer gedenken, Feldbrief von Magnuſſen 
100 St. 5 Mk. — Geleite unſere Heere (Muttergottes-Lied auf Martenbildchen aufgedruckt) in 
verſchiedenen Preislagen. 


Das Wiedererkennen im Bimmel. Troſtbriefe. Von P. Blot S. J. 13. Auflage. Mit kirchlicher * 
Approbation. 16%, VIII u. 144 S. In Leinen gebd. 1 Mk. Mainz (Kirchheim & Co.) 1915. 


Der gerechte Krieg. Von Dr. H. Brauns. 8“. 16 S. In Umſchlag geheftet 30 Pfg. Joſ. Köſelſche 
Buchhandlung, Kempten / München. 
Vom Verlag Schnell, Rarendort: cu 
Engel Joh., Pfarrer, Fackel und Schwert. Kriegspredigten. 96 S. 1,40 Mk. 1915. 
Schinhofen J., Kriegsopfer und Meßopfer. 40 S. 40 Pfg. 1915. 


Index Romanus. Verzeichnis ſämtlicher auf dem römtiſchen Index ſtehenden, in deutſcher Spracht Th 
verfaßten Bücher, desgleichen aller wichtigen fremdſprachlichen Bücher ſeit dem Jahre 1750 und früher. 
Zuſammengeſtellt auf Grund der neueſten vatikaniſchen Ausgabe (mit Ergänzung bis zum 1. Jul 
1915) ſowie mit ausführlicher Einleitung verſehen von Dr. theol. et phil. Albert Sleumer, 
Gymnaſialprofeſſor. Sechſte verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage. 193 S. s'. Preis gehefte 
2,40 Mk., gebd. 3 Mk. Osnabrück (Pillmeyer) 1915. 


Das Ehriftusbild in der erften Chriſtenzeit. Eine populäre Darſtellung von Frederik Poulſen 
Aus dem Däniſchen überſetzt von Dr. O. Gerloff. Mit vielen Illuſtrationen. 2 Mk., gebd. 3 Ml. 
Dresden (Globus) 1915. Ob 


Vom Verlag Herder, Freiburg i. Br.: 


Der Krieg Deutſchlands gegen Frankreich und die katholiſche Aeligion. Ein Vortrag zu 
Beleuchtung des Buches „La Guerre Allemande et le Catholiceisme“ von Dr. Gottfried Ho: 
berg, ord. Prof. der Univerſität Freiburg i. Br. 8“. 32 S. Steif broſchiert 50 Pfg. 1915. Ou 


Die göttliche Vorſehung. Kanzelreden von Dr. Auguſt Huber, Diözelanprajes und Dompräbendur 
in Freiburg i. Br. 1. u. 2. Auflage. (Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg. Erwägungen 
Anſprachen und Predigten, geſammelt und herausgegeben von Dr. Joſeph Schofer und Dr. 
Albert Kieſer. Neuntes Bändchen.) 8% VIII u. 182 S. 2 Mk., gebd. in Leinw. 2,50 Mk. vn 
1915. 
Vom Verlag Joſephs-Verein in Köln: 
Komödien und Tragödien. Von M. v. Buol. 48 S. 20 100. (Aufwärts-Broſchüre.) 1915. . 
Felödbrieſe: Ein Feldzug der Lüge. Von P. v. Oer O. S. B. — Wie > man — 
Von Prof. Dr. Beck. 16 S. — Wie lange . Von P. de v. Oer 0. B. 12 S. — % Re 
hüt' Euch Gott! Von P. Seb. v. Oer 0. S. B. 10 S. 


Viom Verlag Butzon & Bercker in Kevelaer: 


„Jung⸗siegfried.“ Ein Wort an die deutſche Jungmannſchaft von Fr. X. Brors S. J. 96 Seiter ph. 
91/2 X 13½ cm. Broſchiert mit Leinenſtoff 40 Pfg., bei 50 St. 37 Pfg., bei 100 St. 35 Pfg., be 
250 St. 32 Pfg. das Stück. Gebunden in Ganzleinenband 60 Pfg., bei 50 Stück 55 Pfg., bei 100 St. 
50 Pfg. das Stück. 1915. 

Gott mit uns! Ein geiſtliches Taſchengebetbüchlein für unſere Jungmannſchaft. Von Fr. X. Brors 8. J. Na 
In dauerhaftem Stoffband mit Goldſchnitt 40 Pfg., bei 50 St. 37 Pfg., bei 100 St. 35 Pfg., be 
250 St. 32 Pfg. das Stück. 1915. 


Co: 
Erſter Beichtunterricht. Von Pfarrer Duplang. 1. u. 2. Auflage. Preis 20 Pfg.; bei 25 Stütz 1 
4,50 Mk.; 50 St. 8 Mk.; 100 St. 15 Mk. Trier, Petrus⸗Verlag. a 
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Die katholiſchen Miſſionen. Freiburg (Herder), 43. Jahrg. Nr. 11: Anffatze: Der Weltkrieg und 


die deutſchen Miſſionen — Eine Miſſionsfahrt zur Kriegszeit (Schluß) — P'. Peter Joſeph Maria 
Chaumonot 8. J. (Fortſetzung). — Nachrichten aus den Miſſionen: Niederländiſch-Oſtindien, 
Szeanten. — Kleine Miſſionschronikund Statiſtiſches: Korea, Philippinen, Afrika, Kanada, 
Südamerika — Das Perſonal in den Jeſuitenmiſſionen im Jahre 1914 — Das Miſſionsweſen in der 
Heimat — Buntes Allerlei zur Unterhaltung und Belehrung — Bücherbeſprechungen — Für Miſ— 


ſions zwecke. 


Stimmen der Zeit. Freiburg (Herder), 45. Jahrg. (89. Band der Stimmen aus Maria-Laach) Nr. 11: 


Der Vapſt in Feindesgewalt (R. v. Noſtitz⸗ Rieneck) — Wahrheit und Krieg (Stanislaus v. Dunin— 
Borkowski) — Der Selbſtherrſcher aller ruſſiſchen Seelen (Felix Wiercinski) — Krieg und Wirtſchafts— 
leben II. (S. Peſch) — Varnhagen von Enſe und ſein Zerwürfnis mit Klemens Brentano (Alots 
Stockmann) — Beſprechungen — Umſchau. 


Köln. Paftoralblatt. Köln, 49. Jahrg. Nr. 8/9: Leo XIII., Pius X. und Benedikt XV. uber zeit⸗ 


gemaße Predigt — Stand der Forſchung über Entſtehung und Entwicklung der Ablaſſe — Prieſter— 
konferenzen in der Erzdiözeſe Köln im 17. und 18. Jahrhundert — Die feierliche Komplet in unſerm 
Volksgottesdienſt und das neue Pſalterium — Befruchtung der Predigt durch Gebet — Frauenklei— 
dung — Literatur. 


cheol.-praktiſche Monatsſchrift. Paſſau, 25. Jahrg. Nr. 10: Die Taufe Jeſu (Weiß) — Kardinal 


Karl Auguſt, Graf von Reiſach. Eine Lebensſkizze als Beitrag zur Kirchengeſchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts (Götz) — Die Behandlung von hyſteriſchen Perſonen leichteren Grades. Aus den Papieren 
eines alten Onkels — Praktiſche Fälle aus dem Seelſorgerleben (Leitner-Paſſau) — Elektriſches Licht 
in der Kirche — Laſter und Willensfreiheit (Kannamüller) — Das neue bayeriſche Armengeſetz (Harth) 
— Literariſche Novitätenſchau. 


The Ecclesiastical Review. Philadelphia, vol. 53 N. 1 The eatholie census of the United 


states — The powerful heart of St. Paul (O'Brien) — The priest in fietion (Colby) — The 
wondertul growth of the catholie chureh in China and its causes (Espelage) — Socialisme 
or faith Maher) — Four recent Episcopal arms (De Chaignon La Rose) — Dismember- 
ment of canonieal and missionary parishes (Selinger) — Ilswroz in Matthew 26, 17; Mark 
14, 12, and Luke 2, 2 (Souvay) — Twilight sleep (’Malley) — The „ministering women“ 
in the Gospels (Sheahan) — Deacon as minister of holy communion — The Gregorian 
Trentain — Analecta — Studies and conferences — Üritieisms and notes. 


Oberrh. Paſtoralblatt. Freiburg, 17. Jahrg. Nr. 8: Auf dem Wege der Demut — Warum ergeht 


an die Seelſorger der Ruf, Jungmännervereine zu gründen? — Eine wertvolle Waffenſammlung 
für den Prieſter (Iſele) — Hymnen des Brevieres an den gewöhnlichen Sonntagen (Wert) — 
Generalbeichte eines Konvertiten — Zeitenſchau — Mitteilungen — Bücherſchau. 


Qustos. Feldkirch, 16. Jahrg. Nr. 8: Krieger-Nachrufe, Predigt-Skizzen (Ender) — Der heilige Franz 


von Aſſiſi (Hättenſchwiller) — Ein hl. Briefwechſel (Scheiwiller) — Reform der Chriſtenlehre — Von 
der preußiſchen Landeskirche Hermann) — Eine hl. Meile am Rande des Gletſchers — Unſere Kon— 
fratres in Italien (Steger) — Geburten-Rückgang (Wenger) — Eine Mannestat (Erfurt) — Ver⸗ 
ſchiedenes 


straßburger Piszefanblatt. Straßburg, 24. Jahrg. Nr. 3/4: Amtliche Mitteilungen — Römiſche Er— 


laſſe und Entſcheidungen — Skapuliere und Skapuliermedaillen (Sommereiſen) — Die Genfer Kon— 
vention (Ebers) — Kriegertod und Martyrium — Privilegien für Prieſter als Mitglieder beſtimmter 


Vereine. — Lit. Anzeiger. 


Resena Ecclesiästica. Barcelona, anno VII, Julio: El vino en la Biblia (Peläez) — La 


suspension „ex informata conscientia“ (Palmes) — Introducecion al Catecismo Tridentino 
(Gubianas) — La orden de Nuestra Sennora de la Merced, 1218 (tazulla) — Liturgia de 
la Missa — Documentos Pontificios — Bibliografia-Crönica general. 


Pharus. Donauwörth, 6. Jahrg. Nr. 8: Das Weſen der Selbſttätigkeit (Rneib) — Kriegsbereitſchaft 


als Erziehungsziel? (Weber) — Beiträge zu Fragen des mathemat. und naturwiſſenſchaftl. Unter⸗ 
richtes (Müller) — Der Geſchichtsunterricht auf der Oberſtufe an höheren Lehranſtalten (Lurz) — 
Der Unterricht in der Loglk (Schmidkunz) — Wie Fertigkeiten gelehrt werden (Löbmann) — Umſchau. 


Natechet. Monatsſchrift. Münſter, 27. Jahrg Nr. 8: Die moderne Gedächtnisforſchung und die 


Katecheſe (Linden) — Das kananaiſche Weib — Chriſtus, Vorbild der Erziehung — Katecheſe über 
— hl. Meßopfer — Vier Führer auf dem Lebensweg — Verſchiedenes — Beilage: Predigt und 
atecheſe. 


Chrifil..pädag. Blätter. Wien, 38. Jahrg. Nr. 8: Bedeutung der Literaturkenntnis für die Katechis— 


musarbeiten — Entſtehung und erſte Entwicklung der Katechismen des ſeligen Petrus Caniſius (Krus) 
— Entwicklung des katholiſchen Katechismus in Deutſchland von Caniſius bis Deharbe (Pichler) — 
Die deutſchen Katechismen ſeit Deharbe bis zum Ende des 19. Jahrh. (Linden) — Die Katechismus— 
bewegung in Deutſchland ſeit 1900 (Keller) — Literatur zur Katechismusfrage von 1901—1910 (Krebs). 


Chryſelogus. Paderborn, 55. Jahrg. Nr. 10: Vom 15.— 18. Sonntag nach Pfingſten Sonntags- 


predigten: Der Glaube an ein ewiges Leben — Die Heilung des Waſſerſüchtigen — Demütigung 
und Erhöhung in der hl. Beichte — Die Liebe Jeſu Chriſti — Die Gottheit Jeſu Chriſti aus ſeinen 
Wundern bewieſen — Zuerſt ſeeliſche, dann leibliche Hilfe — Vertrauen auf den Nachlaß der Sünden 
— Feſttagspredigten: Feſt Mariä Geburt: Maria, die Helferin in der Todesſtunde — Feſt 
des hl. Mauritius — Gelegenheitspredigten: Das allgemeine Gebet — Anſprache vor der 
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Eingeſandte Zeitſchriften. 


Rekrutenvereidigung — Chriſtus und die Männer im Evangelium — Unſer Rechtsbewußtſein ein 
Gottesbeweis — Dürfen wir uns freuen? — Zeitfragen: Der Weltkrieg, eine Feuerprobe des 
katholiſchen Glaubens — Homiletiſche Anregungen: Praktiſche Winke für die Homilie — 
Bücherbeſprechung. 


Monatsblätter für den kathol. Religiens unterricht an höhern Lehranſtalten. Köln, 16. Jahrg. 
Nr. 8/9: Politik und Moral — Der Religionslehrer als Seelſorger der Schüler — Der Schulgottes⸗ 
dienſt — Zur altchriſtlichen monumentalen Theologie — Die religtöſe Weihe eines Studienjahres — 
Entwicklung des Iſlams und ſeine Spaltungen in verſchiedene Sekten — Die Taktik der Heilsarmee 
— Ueber den Wert der Arbeit für die Studierenden — Bewertung und Stellung des Religtonsunter— 
richtes an den höheren Lehranſtalten in Heſſen — Verſchiedenes. 

Die chriftliche Schule. Eichſtätt, 6. Jahrg. Nr. 8: Zweite Generalverſammlung und der pädagogiſche 
Kurs in Landshut — Heiligenlegenden für die katholiſche Jugend (Rogg) — Die Fühlungnahme des 
Religionsunterrichtes mit den weltlichen Fächern (Oſtler) — Zeitſchriftenſchau. 


Ceuchtturm für Studierende. Trier, 8. Jahrgang Nr. 21/23: Für Gott und Vaterland (Irmſe) — 
Wagners „Ring“ im Weltkrieg — Der Feigling (Imhoff) — Spionage im Frieden — Kriegsgreuel 
und Kultur — Krieg (Iſabelle Kaiſer) — Die deutſche Kriegsflagge — Japans Religionen und Phi⸗ 


loſophien (Zimmermann) — Galliſche Skizzen (Groß) — Wie England die Weltſeemacht wurde 
(Träger) — Der Starnberger See — Von den hl. Viergekrönten (Bihlmeyer) — Gefeſſelte Rieſen 
(Stüſſi) — Wie man heute das Fliegen lernt (Bruns) — Deutſchlands Lebensmittel verſorgung und 


Weltmarkt vor dem Kriege — Der Krieg und unſere Krieger (Reiſiger) — Das Lied im Kriege — 
Beilage: Muse ion. 

Stern der Jugend. Donauwörth, 22. Jahrg. Nr. 15: Tatkraft und Ungeſtüm — Das Nibelungen: 
lied — Das Mittelmeer und der Welthandel — Die byzantiniſche Literatur — W. Willmann, der 
„ſchleſiſche Raffael“ — Chriſtliche Rache — Kriegschronik bis Juli — Der Berufsberater — linter: 
richtsbriefe — Verſchiedenes. 

Caritas. Freiburg i. B., 20. Jahrg. Nr. 11: Gegenwärtiger Stand der Jugendpflege in Deutſchland 
(Jauch) — Die Gründung des Vereins deutſcher Frauen zu Freiburg i. Br. im Jahre 1815 und das 


Hungerjahr 1816/17 (Krebs) — Die Konfeſſionsfrage bei der Adoption insbeſondere der Krieger: 
waiſen (Lewek) — Die Unterbringung der katholiſchen Kriegerwaiſen im Deutſchen Reich — Die An: 
ſtalt zum Heiligen Geiſt (O.⸗S.) als Krüppelheim und Reſervelazarett (Dr. Seiffert) — Gründung 


eines katholiſchen Caritasverbandes für die Stadt Köln. — Kleinere Mitteilungen. 

Jugendfützrung. Düſſeldorf, 2. Jahrg. Nr. 5/6: Kriegstechniſche Vorträge für die Jugend — Drei 
neue Waffen im Seekrieg — Die modernen Verkehrsmittel im Kriege — Vom Meldeweſen im Kriege 
— Ein Schlußwort — Volkstümliche kriegstechniſche Schriften. 

Jugendpflege. München, 2. Jahrg. Nr. 11: Die Lüge unter den Jugendlichen und ihre Erziehung 
zur Wahrhaftigkeit (Hoffmann) — Die monatliche Generalkommunion in unſern Jugendvereinen, eine 
Frucht des Krieges (Schmitt) — Gedanken und Anregungen zur religiöſen Erziehung der ſchulent— 
—— weiblichen Jugend (Imle) — Vereinsverſammlung (Bickel) — Das Jugendwandern — Ver— 
chiedenes. 

Der Gral. Trier und Wien, 9. Jahrg. Nr. 11: Aufſchwung (R. v. Kralik) — Kriegslieder katholiſcher 
Dichter (von Krapp, Koch, Schränghamer⸗Heindel, Herbert, Eid, Berſch) — Adolf Trampe, ein ge 
fallener (T 8. 9. 14) katholiſcher Dichter — Schönheit, bildende Kunſt und Ideal (Hoermann) — 
Anima, Märchen (Bileckti) — Die Myſtik des Iſlam (Oehl) — Gehört Nietzſche zu den deutſchen 
Meiſtern? — Krittſche Warte. 


Allgem. Citeraturblatt. Wien, 24. Jahrg. Nr. 15/16: Neuere Handbücher der allgemeinen Erdkunde 
(Merz); es folgen 66 Beſprechungen von Werken aus allen Wiſſensgebieten. 


Die Bücherwelt. Bonn, 12. Jahrg. Nr. 11: Zur Beurteilung des Romanes — Emmy Giehrl — 
Deutſch-isländiſche Jugendbücher — Aus der Bibliotheksbewegung 1913/14 — Rezenſionen. 

Trier. Chronik. Trier, 11. Jahrg. Nr. 11/12: Das Amt Saarburg beim Ausgang der kurfürſtlichen 
Zeit — Kirchen: und Kriegsgeſchichtliches aus einer Chronik des Hunsrückens 1686-1758 (Schüller) 
— Mitteilungen aus einem trieriſchen Tagebuch aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution (Lager) — 
Beiträge zur Geſchichte des Trierer Kurfürſten Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg 1716—1729 (Kentenich) 
Mitteilungen. 

Allgemeine Aundſchau. München, 12. Jahrg. Nr. 33: Das polniſche Problem (J. Bachem) — Das 
zweite Kriegsjahr (Nienkemper) — Ein Jahr Weltkrieg (Jäger) — Die deutſche Verwaltung in Belgien 
— Die Adoption unferer Kriegswaiſen — Grutefegen — Kaiſer Fr. Joſeph zum 85. Lebensjahr 
(Anicet) — Eindrücke vom Greuel-Album der franzöſiſchen Katholiken (Neundörfer) — Die jeruelle 
Frage beim Feldheer — Chronik der Kriegsereigniſſe — Bücher., Finanz-, Handels-Rundſchau. 


Der Morgen. Leutesdorf, 9. Jahrg. Nr. 8/9: Geſundſein, eine ſittliche Pflicht — Wenn das Fleiſch 


— wird! — Nährwertverluſt beim Bierbrauen — Mehr Obſt! — Zu ſpät (Erzählung) — Ver⸗ 

chiedenes. 

Petrus⸗ Blätter. Trier, 4. Jahrg. Nr. 46: Das erite Pontifikatsjahr — Louis Veuillot über die geiſtige 
Macht des Papſtes und den engliſchen „Rechtsſinn“ — Die ſchweizer katholtſche Miſſion und der 


Krieg — Eine lehrreiche Korreſpondenz — Die franzöſiſchen Katholikenhetzer — Verſchiedenes — 
Beilage: Ecclesiastica. 

Der Pionier, München, 7. Jahrg. Nr. 6/10. — The fortnightly Review, St. Louis, 22. Jahrg. 
Nr. 14. — Sonntagsgloden, Berlin, 11. Jahrg. Nr. 11. — Peorftandsblätter für den Sera⸗ 
phiſchen Dritten Orden, Frankfurt, 2. Jahrg. Nr. 3. — Miſſions⸗ propaganda, Salzburg, 
Sept. — Nach der Schicht, Wiebelskirchen, 11. Jahrg. Nr. 31/34. — Die Wacht, Duſſeldorf, 
11. Jahrg. Nr. 10. — Monatsbote, Boſton, 16. Jahrg. Nr. 11. — St. Kamillus⸗Blatt, Aachen, 
18. Jahrg. Nr. 8. — Echo aus den Miffionen, Knechtſteden, 16. Jahrg. Nr. 7. — Theologifche 
Rundichau, Tübingen, 18. Jahrgang. Nr. 7 — Chronik der chriftl. Welt, Tübingen, 25. Jahrg. 
Nr. 29/32; beide liberal-proteſtantiſch. 
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or. Sarthels, Kammerherr urteilt über das Buch: = 4. 
Nicht nur der, der jene Gegenden des weſtlichen —.— 
eigene Anſchauung kennt, in welchen unſere unvergleichlichen ein * 
Bild des Kriegs⸗ und Lagerleben ablungen 
leiſch ird di tiſchen Schilderungen und packenden Erzählungen 
.. De |ocben erihienenen inerflanten Cm 4 
i it ti üt hat es auf Grund pe : 
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beziehen durch alle Buchhandlungen und direlt 
Paulinus⸗Druclerei, Abteilung Verlag. Trier. 
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